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Als wir Dave Torke fanden, war er tot.
Er lag dicht neben der Tür seiner schmutzigen Behausung, einem halb verfallenen, altersschwachen Holzschuppen in der Nähe des East River.
Wir gingen nahe an den Toten heran, ohne ihn zu berühren.
»Schade«, meinte mein Freund Phil leise, »Ich hätte zu gern gewusst, was er uns von Joe Mac Gregor erzählen wollte.«
Ich wusste, dass Phil das gleiche dachte wie ich.
Dave Torke war, bevor er umgebracht war, so eine Art Kassierer für Joe Mac Gregor gewesen. Er hatte einen festen Bezirk und besuchte von Zeit zu Zeit Bars und Spielklubs, um von den Besitzern die Schutzgebühren zu kassieren.
Aber das war nur eine Sparte des vielseitigen Geschäfts, das Joe Mac Gregor betrieb.
Dieser Mac Gregor zählte heute zu den einflussreichsten Geldleuten in Manhattan. Nur wenige wussten, dass er der Chef einer straff organisierten Gang war, die in erster Linie im Rauschgifthandel ihre Brötchen verdiente.
Auch beim FBI gab es darüber keinen Zweifel, nur eines fehlte uns, nämlich ein Beweis. Wir hatten gehofft, heute von Dave Torke mehr zu erfahren, aber Mac Gregors Privatjustiz hatte schneller gearbeitet.
Nachdem wir den Schuppen erfolglos nach irgendwelchen Spuren oder Hinweisen auf Dave Torkes Mörder abgesucht hatten, beschlossen wir, Mr. Mac Gregor trotz der späten Stunde noch einen Besuch abzustatten.
»Tut mir leid, Mr. Mac Gregor ist für niemanden zu sprechen«, empfing uns ein lebendes Monument amerikanischer Kosmetik.
»Hallo, ist das nicht die blonde Peggy?«, meinte Phil. »Hätte ich nicht, geglaubt, dich so schnell wiederzusehen. Wie viel Monate waren es denn? Ich glaube, der Richter nannte es damals Diebstahl.«
Peggys Gesicht verzerrte sich so, dass es selbst unter der dicken Puderschicht nicht zu übersehen war.
»Nehmt euch in ächt«, zischte sie wütend. »Ich glaube nicht, dass Joe Mac Gregor euch zu seinen Freunden zählt, aber…«
»Wollte ich ihm auch nicht geraten haben«, unterbrach sie Phil ungerührt, »Es soll nämlich auch Leute geben, die darauf nicht allzu großen Wert legen. Aber Schluss jetzt, Peggy. Sag uns, wo Joe sich aufhält, wir wollen ihn dringend sprechen.«
Ich hatte der ganzen Unterhaltung nur mit halbem Ohr zugehört. In Gedanken war ich immer noch bei Dave Torke. Es musste ziemlich wichtig gewesen sein, was er uns sagen wollte, sonst hätte Mac Gregor nicht so schnell zugeschlagen.
Ich musterte das riesige Zimmer, in dem wir uns befanden. Es machte durchaus nicht den Eindruck, als wäre es die Befehlszentrale eines Gangsterchefs.
»So, Mac Gregor ist also heute nach Chicago geflogen«, hörte ich Phil sagen, »aber wenn es stimmt, was du sagst, dann wird er ja morgen wieder hier sein. Bestell ihm, dass er morgen Besuch bekommen wird. Du kannst ihm auch unsere Namen sagen, Jerry Cotton und Phil Decker vom FBI.«
Eigenartig, welchen Eindruck diese drei Buchstaben immer wieder auf manche Leute machen. Peggy Corner jedenfalls starrte uns mit offenem Mund nach, als wir die Wohnung verließen, und ich hielt jede Wette, dass er noch imm'er offen stand, als ich meinen Jaguar startete, um Phil nach Hause zu fahren.
Zwanzig Minuten später hatte ich auch meine Behausung erreicht. Ich wollte gerade die Tür schließen und zum Lichtschalter greifen, als ich hinter mir eine harte, kalte Stimme hörte.
»Lass die Finger vom Schalter, am besten, du hebst sie schön hoch, aber ein bisschen plötzlich!«
Langsam drehte ich mich um. Im wechselnden Licht der am Haus angebrachten Leuchtreklamen sah ich die Gestalt eines großen, breitschultrigen Mannes.
Aber ehe ich etwas unternehmen konnte, traf mich ein harter Schlag, und es wurde dunkel vor meinen Augen.
Als mein Denkapparat langsam wieder in Funktion trat, marschierte ich erst einmal ins Bad und hielt meinen schmerzenden Kopf unter die kalte Dusche. Ich schüttelte mich, ging zurück ins Wohnzimmer und ließ mich in einen Sessel fallen.
Es waren zwei Burschen gewesen, denen ich diesen Besuch zu verdanken hatte. Einer musste direkt neben der Tür gestanden haben und mir den Schlag verpasst haben.
Ich zweifelte nicht daran, dass ich nur einem Mann den Besuch der beiden Gorillas zu verdanken hatte, Joe Mac Gregor. Er musste erfahren haben, dass ich es war, den Dave Torke sprechen wollte. Folglich musste er schon wieder in New York sein.
Sicher würde er aber ein Dutzend Zeugen aufmarschieren lassen können, die bekundeten, dass er zu dieser Zeit, als seine Männer Dave Torke ermordeten, sich in Chicago befand.
Aber ebenso sicher würden die beiden Gorillas ihrem Brötchengeber über den Verlauf ihres Besuches bei mir Bericht erstatten wollen, und gerade das hätte ich mir zu gerne angehört.
Ich glaubte zu wissen, wo Mac Gregor sich auf hielt und lenkte meinen Jaguar in Richtung 42. Straße, wo der Gangster einen gut gehenden Spielclub unterhielt.
Der Barmixer hinter einem Bollwerk von Chrom und Glas sah mir abschätzend entgegen.
»Presse oder Polizei?«, fragte er leise und beugte sich über die Theke zu mir herüber.
»Scheinst einen guten Blick zu haben.« Ich lächelte ihn an. »Sag deinem Chef, dass ich ihn sprechen will. Cotton vom FBI.«
Der Knabe hinter der Theke zuckte bei meinem letzten Satz zusammen, und die rhythmischen Bewegungen, mit denen er den Shaker durch die Luft wirbelte, stockten.
»Einen Augenblick, G-man, ich will nachsehen, ob Mr. Mac Gregor im Hause ist«, murmelte er.
»Tu das, mein Junge«, sagte ich, »aber beeil dich, ich mag es nicht, wenn man mich allzu lange warten lässt.«
Ich hatte noch gar nicht ausgesprochen, da hatte der Jüngling schon das Feld geräumt. Es dauerte auch nur wenige Minuten, bis er in Begleitung Joe Mac Gregors wieder zurückkam.
Der große, vierschrötige Mann mit dem Gesichtsaudruck eines Boxers kam mit breitem Lächeln und weit ausgestreckten Armen auf mich zu.
»Hallo, G-man, welche Ehre, Sie hier zu sehen. Was verschafft mir das Vergnügen? Sie sind doch nicht etwa dienstlich hier?«
»Hallo, Mr. Mac Gregor, ich soll Ihnen Grüße von unserem Freund Dave Torke ausrichten«, antwortete ich langsam und ließ sein Gesicht keinen Moment aus den Augen.
Das breite Lächeln um Mac Gregors Mund gefror. Aber sofort hatte sich der Gangster wieder in der Gewalt.
»Tut mir leid, G-man. Sie scheinen sich in der Adresse geirrt zu haben. Ich kenne niemanden, der sich Dave Torke nennt.«
»Dachte ich mir schon.«
»Kommen Sie, G-man, ich glaube, hier ist nicht der richtige Ort für eine Unterredung. Wollen Sie mich bitte in mein Büro begleiten?«
In dem riesigen Raum, den Mac Gregor als sein Büro bezeichnet hatte, traf ich alte Bekannte. An einem kleinen Tisch vergnügten sich zwei Männer mit einer Whiskyflasche. Sie wurden in unseren Akten unter dem Namen Ted Bumer und Hank O’Brian geführt. Diese beiden hatten mir mit Sicherheit den Besuch abgestattet.
Wirkte der rothaarige Ire auf den ersten Blick wie ein bis auf den letzten Muskel durchtrainierter Boxer, so hatte man bei Ted Burner den Eindruck, jeden Augenblick würden seine Fettmassen die Nähte seines Anzuges bersten lassen. Er war wirklich eine widerliche Type von Mensch, mit gelben, strohigen Borstenhaaren. In seinem Gesicht verschwanden die kleinen, ausdruckslosen Augen beinahe hinter dicken Fettwülsten.
In einem der vielen Sessel saß Peggy Corner und blätterte in einem Magazin. Der Mann, der sich bei meinem Eintreten von dem Platz hinter dem riesigen Schreibtisch Mac Gregors erhob, konnte nur Budd Mullighan sein.
Ich hatte ihn selbst noch nie gesehen, wusste jedoch aus unseren Akten, dass dieser, nach der letzten Mode gekleidete, schmächtige Mann die rechte Hand Joe Mac Gregors war.
Budd Mullighan war auch der Einzige, der von mir Notiz nahm. Für die anderen drei schien ich gar nicht zu existieren.
»Kommen wir zur Sache, Mac Gregor, zunächst möchte ich wissen, was Ihre beiden Schläger heute bei mir wollten. Sie glauben doch nicht im Ernst, dass diese beiden Figuren mir Angst ein jagen können.«
Ich strich vorsichtig über meinen immer noch schmerzenden Kopf.
»Wenn ich auch zugeben muss, dass zumindest O’Brian eine gute Handschrift hat, so können Sie mir doch eines glauben, ein zweites Mal lasse ich mich nicht überraschen. Was soll das ganze Theater?«
»Es muss ein Irrtum sein, Cotton«, antwortete Mac Gregor spöttisch, »oder Sie sind einer Verwechslung zum Opfer gefallen. Bumer und O’Brian sind mir in den letzten fünf Stunden nicht von der Seite gewichen. Wenn Sie es genau wissen wollten, seit meiner Ankunft aus Chicago waren sie ständig in meiner Nähe.«
Seine Stimme triefte vor Hohn, als er sich an seine Männer wandte: »Habt ihr heute eine Auseinandersetzung mit Mr. Cotton gehabt?«
Hank O’Brian grinste mich nur an.
»Kein Gedanke, Chef, wüsste nicht, was das bedeuten soll. Könnte nur eine Verwechslung sein.«
So etwas Ähnliches hatte ich erwartet.
»Also nicht«, lächelte ich, »lassen wir die Formalitäten. Sie wissen natürlich auch nicht, dass Dave Torke ermordet wurde. Und das ausgerechnet zu dem Zeitpunkt, als er uns Einzelheiten über den schwungvollen Handel einiger Leute mit Rauschgift mitteilen wollte. Konnte mir beinahe denken, dass Sie damit nichts zu tun haben. Sie wissen vermutlich noch nicht einmal, was Rauschgift ist.«
Budd Mullighan folgte einer unmerklichen Handbewegung seines Chefs und verließ den Raum. Dann wandte sich Mac Gregor mir wieder zu.
»Lassen Sie sich von mir einen Rat geben, G-man. Nehmen Sie Ihre Finger aus dieser Sache. Sie könnten sich sonst leicht verbrennen. Ich will Ihnen reinen Wein einschenken, aber glauben Sie nicht, dass Sie mir daraus einen Strick drehen können. Sowohl Peggy als auch Ted Bumer und Hank O’Brian können vor jedem Gericht beschwören, dass wir uns heute Abend über völlig harmlose Dinge unterhalten haben. Sie sehen, dass ich kein Risiko eingehe. Dave Torke ist tot oder ermordet, wie Sie sagen. Nun gut«, er schnippte mit den Fingern, »Eine Laus weniger.«
»Sie müssen sich mächtig sicher fühlen, Mac Gregor, aber die Gitter, hinter die ich Sie bringen werde, brauchen nicht erst geschmiedet zu werden. Aber lassen wir es für heute genug sein. Ich fürchte, wir werden uns bald Wiedersehen, Mac Gregor.«
Ich erhob mich und verließ, ohne mich noch einmal umzusehen, den Raum.
Als ich in meinen Jaguar stieg, um in meine Wohnung zu fahren, dämmerte bereits am Horizont das erste fahle Licht des neuen Morgens.
***
Ich hatte den Eindruck, eben erst eingeschlafen zu sein, als ich durch das Summen des Telefons aus dem Schlaf gerissen wurde. Missmutig griff ich zum Hörer.
»Hallo, Jerry«, hörte ich Phils Stimme, »wirst deinen Schlummer wohl unterbrechen müssen.«
Ein Blick auf die Uhr sagte mir, dass es gerade 7 Uhr war.
»Bist du wahnsinnig, Phil«, fuhr ich meinen Freund an, »mich mitten in der Nacht zu wecken? Oder soll das etwa ein Scherz sein?«
»He, hast du etwa die Nacht durchgebummelt? Andere Leute sind um diese Zeit schon längst bei ihrer Arbeit. Aber nun Spaß beiseite, Jerry, es handelt sich um unseren lieben Mac Gregor. Den Leuten von der City-Police ist heute Nacht ein Fisch ins Netz gegangen. Er heißt Ben Compson und soll in einer dicken Sache stecken. Lieutenant Mason glaubt, dass er zu Mac Gregors Rauschgiftring gehört, und hat uns den Mann rübergeschickt.«
Sofort war ich hellwach.
»Okay, Phil, ich bin in einer halben Stunde im Büro. Bis gleich.«
Zwanzig Minuten später öffnete ich die Tür unseres Büros im Gebäude des FBI-Districts New York, einer in einschlägigen Kreisen bestens bekannten Firma. Phil erwartete mich schon.
»Er sitzt nebenan, Jerry.«
Mit wenigen Worten berichtete ich Phil, was in der vergangenen Nacht passiert war.
Dann holte er Ben Compson, der im Nebenraum saß.
Compson sah sich mit unsicheren Blicken im Zimmer um. Dann blieben seine Augen auf mir haften. Er war ein kleiner, schmächtiger Bursche mit einem nichtssagenden Gesicht und gehörte zu den Leuten, wie man sie täglich zu Hunderten auf der Straße triff.
»Haben Sie ’ne Zigarette für mich, G-man?«, fragte er unsicher. Gierig griff er nach der Zigarette, die Phil ihm anbot. Dann ließ er sich auf den Stuhl vor meinem Schreibtisch fallen. Bevor ich ihm eine Frage stellen konnte, begann er von selbst zu sprechen.
»Höfen Sie zu, G-man, ich weiß, dass ich verspielt habe. Wenn Sie mir versprechen, dass das FBI meinen Schutz garantiert, kann ich Ihnen Sachen erzählen, von denen keiner von euch etwas ahnt. Für mich gibt es keine andere Möglichkeit. Entweder ich helfe euch, die ganze Bande zu fassen, oder ich bin in Kürze ein toter Mann.«
Auf einen Wink von mir schaltete Phil das Tonbandgerät ein.
»Ich arbeite schon seit mehr als acht Jahren für Joe Mac Gregor«, begann Ben Compson, »und zwar in seinem Koksring. Zunächst als Schlepper, doch bald hatte Mac Gregor mich für andere Aufgaben vorgesehen. Ich wurde so etwas wie ein Verbindungsmann zu seinen Händlern.«
Schon bei dem Namen Joe Mac Gregor hatten wir aufgehorcht, doch was uns Ben Compson weiter berichtete, übertraf unsere kühnsten Erwartungen. Wenn das Tatsachen waren, dann fehlte uns nichts mehr, um Mac Gregor und seiner Bande das Handwerk zu legen.
Jetzt wurde mir auch klar, warum Ben Compson so schnell bereit war, ein umfassendes Geständnis abzulegen.
Er zweifelte nicht daran, dass Mac Gregor bereits von seiner Verhaftung wusste, und aus seinen Worten sprach die nackte Todesangst.
Für jeden, mit dem Mac Gregor in Verbindung stand, und der irgendwie mit der Polizei in Berührung gekommen war, bestand die Gewissheit, dass seine Stunden gezählt waren. Und aus diesem Grunde hatte bisher niemand gegen Mac Gregor ausgesagt. Dieser Ben Compson war also für uns Gold wert.
Selten wurden bei uns derart gründliche Vorbereitungen für die persönliche Sicherheit eines Gangsters getroffen wie gerade jetzt bei Ben Compson.
Noch am gleichen Nachmittag rief Mr. High, der Districtchef des FBI New York, all die Männer, die in unserer Organisation etwas zu sagen hatten, zu einer Besprechung zusammen.
Nach einem genau ausgearbeiteten Plan erhielt jeder von uns seine Aufgabe. Wir wollten eine gewisse Zeit lang die Leute beobachten, deren Namen uns bekannt waren, um durch sie an neue, uns heute noch unbekannte Leute heranzukommen.
***
Phil und ich beschlossen, einen Teü unserer Spesen heute Abend in Mac Gregors Hauptquartier Silver Moon zu investieren.
Stammgäste des Silver Moon hätten nicht mit größerer Ehrerbietung empfangen werden können. Wir jedenfalls hatten diesen Eindruck, als wir am späten Abend Joe Mac Gregors Unterhaltungsstätte betraten. Auf einen Wink des Barmixers, der mich anscheinend sofort wieder erkannt hatte, wies uns ein Kellner einen Tisch an und beeilte sich, uns die Vorzüge der Speise- und Getränkekarten des Hauses blumenreich zu schildern.
Phil und ich entschieden uns für einen Scotch. Uns war nicht entgangen, dass unser Freund an der Bar für kurze Zeit durch eine Hintertür verschwand. Offensichtlich wollte er seinem Boss unsere Anwesenheit melden.
Wir hatten einige Zeit - ohne großes Interesse - den Tänzerinnen zugesehen, als plötzlich ein Schatten auf unseren ohnehin nicht strahlend hell erleuchteten Tisch fiel.
Joe Mac Gregor schien viel von seiner glänzenden Laune, die er bei unserem letzten Zusammentreffen deutlich zur Schau getragen hatte, eingebüßt zu haben.
»Nun, was gibt es Neues beim FBI? Hat man schon Beweise gegen mich?« Sein Lachen klang gezwungen.
»Nicht mehr als vorher, aber auch nicht weniger«, antwortete ich gewollt heiter.
Joe Mac Gregor war unsicher. Er wusste nicht, wie Ben Compson sich in der Haft verhalten würde. Eines war sicher, Mac Gregor wusste von Compsons Verhaftung.
»Es ist doch immer wieder dasselbe«, sagte ich, nachdem sich Mac Gregor an unserem Tisch niedergelassen und einen Drink bestellt hatte. »Jeden Tag geht uns ein neuer Fisch ins Netz, meistens nur kleine Sprotten, manchmal aber auch ein ausgewachsener Hai.«
Ich merkte, wie Mac Gregors Aufmerksamkeit immer größer wurde. Er fing es ziemlich ungeschickt an, uns auszuhorchen. Nachdem ich ihn eine Weile hatte reden lassen, änderte ich plötzlich die Tonart.
»Warum gehen Sie eigentlich wie die Katze um den heißen Brei herum, Mac Gregor? Wenn Sie etwas über Ben Compson erfahren wollen, warum fragen Sie uns nicht direkt danach? Sie haben doch nichts zu befürchten, oder sollte ich mich täuschen?«
Mac Gregor erstarrte. Ich sah, wie er mit sich kämpfte und ließ ihn nicht aus den Augen.
»Ich weiß zwar nicht, was ich mit Ben Compson zu tun habe, aber vielleicht wollen Sie mir in meinem Büro einige Erklärungen dazu geben.«
Wir sahen keinen Grund, uns einem Gespräch mit Mac Gregor zu entziehen, selbst dann nicht, wenn er irgendeine Teufelei plante. Ich merkte, wie Phil unauffällig seine Achtunddreißiger zurechtrückte und wusste, dass auch er auf der Hut war.
Diesmal war niemand in Mac Gregors Büro. Der Gangster bot uns Platz an und sagte dann zögernd: »Sie haben da vorhin eine Andeutung gemacht, Cotton, hinsichtlich dieses Ben Compson. Ich muss Ihnen dazu einiges sagen.« Seine Stimme klang gequält. »Ich kannte vor Jahren einmal ein Mädchen namens Jane Compson und habe dabei keine allzu gute Rolle gespielt. Jane ist die Schwester Ben Compsons, der mich schon einige Male bedroht hat. Es wäre doch immerhin möglich, dass der Kerl mir nun etwas anzuhängen versucht.«
Ich blickte den Gangster ausdruckslos an. Auch Phil starrte irgendwohin ins Leere.
»Davon hat er uns allerdings nichts erzählt. Für uns waren andere Dinge, die er erzählte, viel wichtiger. Wissen Sie, dass er als Kronzeuge gegen Sie auftreten will?«
Mac Gregors Gesicht verzerrte sich zu einer hässlichen Grimasse.
»Dieser Lump«, gurgelte er. Plötzlich wich die Wut aus seinem Gesicht. Ein hämisches Grinsen machte sich jetzt darin breit.
Ich ahnte den Grund. Bevor ich mich jedoch auf die neue Situation einstellen konnte, ertönte hinter uns eine harte Stimme. Obwohl ich diese Stimme noch nie gehört hatte, wusste ich, dass sie Budd Mullighan gehörte.
»Langt zur Decke«, befahl er, »ich habe den Finger am Abzug. Versucht nicht, mich durch faule Tricks nervös zu machen.«
Dann wandte er sich an seinen Boss.
»Schätze, ich bin im richtigen Augenblick gekommen.«
Mac Gregor hatte einen Teil seiner Sicherheit wiedergewonnen. »Bleib dort an der Tür stehen, Budd!«, befahl er. »Lass keinen der beiden aus den Augen!«
Er holte aus seinem Schreibtischfach einen Trommelrevolver hervor und legte ihn vor sich auf die Tischplatte.
»So, G-men, jetzt habe ich wohl die Trümpfe in der Hand.«
»Ihre Trümpfe stechen nicht, Mac Gregor«, unterbrach ich ihn. »Sie glauben doch nicht im Ernst, dass Sie noch eine Chance haben. In diesem Augenblick weiß jeder FBI-Beamte, wer Joe Mac Gregor ist. Sie werden also nicht allzu weit kommen, selbst wenn Sie die Absicht haben, uns hier zu beseitigen.«
Mac Gregors Finger glitten spielerisch über den Griff des Revolvers.
»Sie irren sich, Cotton, ich habe die besten Trümpfe in der Hand, die ich mir wünschen kann. Jerry Cotton und Phil Decker, die gefürchtetsten Schnüffler vom FBI. Ich werde euch wie meinen Augapfel hüten, denn niemand wird es wagen, mir zu nahezukommen, wenn ihr in meiner Hand seid.«
Ich hörte den Worten Mac Gregors ruhig zu. Unsere Lage sah im ersten Moment gefährlicher aus, als sie wirklich war. Ich hatte damit gerechnet, dass Mac Gregor alles auf eine Karte setzen würde, aber er wusste weder von der richterlich genehmigten Überwachung seiner Telefonanschlüsse, noch von der Tatsache, dass jeder seiner Schritte und die seiner Leute von unserem Verein überwacht wurden. Unsere Aufgabe war es jetzt, lediglich auf uns selbst aufzupassen.
»Ich werde Hank und Ted kommen lassen«, wandte sich Mac Gregor an Budd Mullighan, »ihr schafft die beiden dann in meine Privaträume. Du bist mir dafür verantwortlich, dass sie keine Dummheiten machen.«
Während er sprach, betätigte er einen Knopf auf seiner Schreibtischplatte. Kurz darauf betraten Hank O’Brian und Ted Bumer den Raum. Als sie die Situation überblickten, griffen beide fast gleichzeitig ihre Kanonen. Das Team schien wirklich gut eingearbeitet zu sein.
Ted Burner trat an meinen Sessel heran, drückte mir den Lauf seiner Kanone in den Rücken, während O’Brian die gleiche Prozedur bei Phil vollzog. Dann folgten wir Budd Mulligan. Das Zimmer, in das wir gebracht wurden, musste offenbar von Peggy Corner bewohnt werden, denn die vielen Puderdosen und Parfümflacons wiesen eindeutig auf eine Frau hin.
Während ich mich in einen Sessel fallen ließ, setzte sich Phil auf die an der Stirnseite des Zimmers stehende breite Couch. Unsere »Freunde« folgten jeder Bewegung mit argwöhnischen Blicken. Ihre Kanonen hielten sie immer noch in der Hand.
»Was meinst du, sollen wir ihnen eine Abreibung geben?«, sagte Ted Burner. Das feiste Gesicht des Gangsters verzerrte sich plötzlich. Mit einem schnellen Satz warf er sich auf mich.
Ich hatte damit gerechnet, sodass der Angriff mich nicht unvorbereitet traf. Ich zog die Knie an. Er rannte genau hinein, ließ seine Pistole fallen und flog, wie von einer Sehne geschnellt, im Rückwärtsgang gegen den völlig verblüfften O’Brian. Im gleichen Augenblick, als ich aus dem Sessel sprang, sah ich, wie Phil mit einem gewaltigen Hechtsprung von der Couch schnellte und sich auf den am Boden liegenden Ted Bumer warf.
Hank O’Brian war gerade im Begriff, seine Waffe zu heben, als mein Tritt ihn am Handgelenk traf. Mit einem Aufschrei ließ er den Revolver fallen und stürzte sich auf mich. Diesmal war ich jedoch gewarnt. O’Brian sank stöhnend zu Boden und rührte sich nicht mehr.
Phil hatte offensichtlich mit Ted Burner nicht allzu große Mühe gehabt, denn der fette Bursche lag ebenfalls im tiefen Schlummer auf dem Boden. Ich tastete meinen Körper ab. Außer einer Fleischwunde am rechten Ohr konnte ich keine Verletzungen feststellen.
Phil bemühte sich gerade, Ted Burner auf die Couch zu wälzen. Ich packte mit zu, und es dauerte nicht lange, bis die beiden großmäuligen Schläger friedlich nebeneinander auf der Couch lagen.
Wir hatten sie beide mit den Streifen einer zerrissenen Tischdecke zu einem Paket verschnürt.
Man hatte es offenbar nicht für nötig gehalten, uns unsere Waffen abzunehmen. Wir entfernten aus den Pistolen der beiden Gangster die Magazine und steckten sie ein.
Ich nickte Phil noch einmal zu und ging dann zur Tür.
***
Mac Gregors Büro war leer. Weit aufgerissene Schreibtischfächer und überall im Raum verstreute Papiere deuteten auf eine überstürzte Abreise des Hausherrn hin.
Bisher ging also unser Plan auf. Wenn nun auch noch die Kollegen vom FBI auf Draht waren, dann würde ich Joe Mac Gregor hald in meinem Büro begrüßen können.
Wir verließen durch eine Hintertür das Silver Moon.
Mein Jaguar stand noch genauso auf der Straße, wie ich ihn verlassen hatte.
Die Kerle würden wohl kaum mit der Möglichkeit gerechnet haben, dass wir den Wagen so schnell wieder benutzen würden. Da wir nicht wussten, was während der letzten Stunden geschehen war, wollten wir so schnell wie möglich wieder in unser Büro zurück. Vielleicht konnten wir uns im Finale dieses Spiels noch nützlich machen.
Ich wartete auf Phil, der von einer Telefonzelle die City Police von der misslichen Lage unserer beiden »Freunde« unterrichten wollte. Der Motor des Jaguars heulte laut auf, und mit Blaulicht und Sirene brausten wir ab.
***
Die Kollegen waren sehr erstaunt, uns so schnell wiederzusehen. Wir hatten jedoch wenig Lust zu langen Erklärungen, sondern wir wollten auf schnellstem Wege Mr. High aufsuchen. Einmal, um ihn zu unterrichten, zum anderen aber auch, um uns selbst vom letzten Stand der Dinge unterrichten zu lassen.
»Hallo, Jerry, Phil, ein Glück dass Sie schon da sind. Wir wollten Sie gerade rausholen. Vor etwa zwei Minuten hat uns jemand angerufen und uns gesagt, wo Sie sich befindet.«
»Sie wollen doch damit nicht sagen, dass Mac Gregor uns entwischt ist? Nur er und Budd Mullighan wussten doch genau, wo wir festgehalten wurden.«
Mr. High trommelte nervös mit den Fingern auf der Schreibtischplatte.
»Genau das will ich sagen, Jerry. Weiß der Himmel, wie er seinen Fuchsbau ungesehen verlassen konnte. Sie wissen, dass wir sämtliche Ausgänge des Silver Moon unter Kontrolle hielten, aber keiner unserer Leute hat Mac Gregor und Mullighan gesehen.«
»Wie war das mit dem Anruf, Mr. High? Weiß man, wer Sie benachrichtigt hat?«
»Nein, Jerry, ich glaube aber nicht, dass es Mac Gregor war, da ich das Gespräch selbst empfangen habe. Vielleicht Mullighan. Der Anrufer teilte uns lediglich mit, wir könnten Sie in Mac Gregors Privaträumen im Silver Moon abholen. Wir hatten schon das Schlimmste befürchtet.«
»Mit der Grabrede werden Sie wohl noch eine Weile warten müssen«, sagte Phil lachend.
»Welche Maßnahmen sind schon eingeleitet?«, wollte ich wissen.
»Ich habe sofort die Leute von der City Police verständigt. Auch bei ihnen läuft die Fahndung auf Hochtouren. Haben Sie schon eine Idee, Jerry?«
»Ich würde vorschlagen, wir lassen noch einmal Ben Compson kommen. Ich möchte ihm noch einige Fragen stellen. Vielleicht hilft uns das weiter. Ich glaube zwar noch nicht daran, aber wir wollen keine Möglichkeit außer Acht lassen.«
»Sie könnten recht haben, Jerry«, meinte Mr. High, nachdem er die Anweisung, Ben Compson in sein Büro zu bringen, in die Sprechanlage gegeben hatte. »Compson kennt Mac Gregor besser als irgendein anderer.«
Es dauerte nicht lange, bis Ben Compson vor uns stand. Auf einen Wink Mr. Highs begann ich mit meinen Fragen.
»Hör zu Compson, dein Boss ist uns durch die Finger geglitten. Kannst du uns sagen, wo er sich eventuell verstecken könnte.«
»Habt ihr ihn entwischen lassen?«, fuhr Compson auf. Die nackte Angst stand in seinem Gesicht.
»Daran ist nichts zu ändern, aber Mac Gregor weiß auch, dass du bei uns gesungen hast.«
Es dauerte etwa eine Stunde, bis wir von Ben Compson erfahren hatten, was er wusste. Er hatte uns einige Schlupfwinkel seines.Bosses nennen können, von denen zwei bisher nur Ben Compson bekannt waren. Nur einem Zufall und der ausgeprägten Neugierde des Gangsters war es zu verdanken, dass er sie uns nennen konnte.
Demnach sollte Joe Mac Gregor unter dem Namen Richard Duncan einen kleinen Bungalow in der Nähe des Central Parks und unter dem gleichen Namen eine Wohnung in Brooklyn besitzen. Da wir annahmen, dass Mac Gregor und Mullighan sich noch in New York auf hielten, blieben uns zunächst nur diese zwei Anhaltspunkte.
Wir beschlossen, getrennt zu marschieren. Ich hatte mir das Haus am Central Park vorgenommen, während Phil die Wohnung in Brooklyn aufs Korn nehmen sollte. Wir wollten beide auf den von Mr. High angebotenen Begleitschutz verzichten, aber unser Chef blieb hart. Phil prüfte noch einmal sorgfältig seine 38er, und nachdem die Kollegen, die uns unterstützen sollten, in unsere Pläne eingeweiht waren, konnte die Aktion starten.
***
Wir durften nicht mehr lange warten, denn bis zum Morgengrauen waren es keine zwei Stunden mehr. Ein wesentlicher Bestandteil unseres Planes war, ungesehen an den vermutlichen Schlupfwinkel der beiden Gauner heranzukommen. Dann musste uns das Überraschungsmoment zu Hilfe kommen.
Budd Mullighan und Joe Mac Gregor glaubten sich bestimmt zunächst in Sicherheit. An uns lag es nun, ihnen diese Sicherheit zu nehmen. Das Haus am östlichen Zipfel des Central Parks entsprach haargenau der Beschreibung Ben Compsons. Es war ein eingeschossiger, lang gestreckter Bau mit großen, beinahe bis zum Boden reichenden Fenstern, von denen eins beleuchtet war. Zum Central Park hin wurde es auf einer Länge von etwa 60 Yards durch eine beinahe mannshohe Hecke begrenzt. Ich musste also, um ungesehen heranzukommen, an einer anderen Seite einen Durchschlupf finden.
Leise, jedes Geräusch vermeidend, schlich ich mich an der Hecke entlang. Der weiche Boden dämpfte jeden meiner Schritte. Plötzlich sah ich, dass an einer Stelle der Hecke sich eine schmale Öffnung befand. Sie war immerhin so breit, dass ich mich mit einiger Anstrengung hindurchzwängen konnte.
Ich hielt die Luft an und spähte zum Haus hinüber. Es war zwar unwahrscheinlich, dass man das leise Knacken der Äste im Hause gehört hatte, aber ich wollte kein Risiko eingehen. Da sich nichts rührte, schlich ich näher an den Bau heran. Auch das war nicht allzu schwierig, denn der kurz geschorene, weiche Rasen ließ meine Schritte unhörbar werden.
Es dauerte keine zwei Minuten, bis ich vor dem erleuchteten Fenster stand. Die Vorhänge waren zugezogen, sodass der Einblick in den Raum unmöglich wurde. Ich wollte gerade mein Ohr gegen die Scheibe drücken, um festzustellen, ob sich jemand in dem Zimmer befand, als ich mitten in der Bewegung erstarrte.
Es ist nicht einfach zu erklären, aber wenn man jahrelang mit der Gefahr auf einem Fuße lebt, dann entwickelt sich so etwas wie ein sechster Sinn. Dieser Instinkt, wenn wir ihn so nennen wollten, warnte mich auch jetzt. Ich spürte die Gefahr beinahe körperlich.
Sollte mich Mac Gregor oder Mullighan oder wer sonst noch in diesem Hause war, beobachtet haben?
Ich wollte zum Schulterhalfter greifen, weil man mancher Gefahr mit einer Smith & Wesson in der Hand viel leichter ins Auge sehen kann, als mich ein furchtbarer Schlag gegen die Schläfe traf. Ich hatte für einen Moment den Eindruck, als würde in meinem Schädel der Unabhängigkeitstag gefeiert.
Das Feuerwerk war jedenfalls danach. Dann merkte ich, wie meine Knie weich wurden, und ich hatte das Gefühl, in einen riesigen Berg weicher Watte zu sinken.
***
Als ich langsam wieder Herr meiner Sinne wurde, fand ich mich in einem kärglich eingerichteten Raum wieder. Eine schmale Liege, zwei alte, zerschlissene Sessel und ein kleiner, flacher Tisch waren alles, was dieser Raum an Mobiliar besaß. In einem der beiden Sessel saß mit lang ausgestreckten Beinen mein Freund Phil.
Mühsam richtete ich mich auf und versuchte, den Homissenschwarm aus meinem Schädel zu verscheuchen. Außer einer taubeneigroßen Beule an der rechten Schläfe schien alles in Ordnung zu sein.
Meine Kehle war so trocken wie ein Börsenbericht. Ein Blick auf die Uhr sagte mir, dass beinahe zwei Stunden nach dem Überfall vergangen waren.
»Du solltest mal nachsehen, ob du hier etwas Trinkbares findest«, sagte ich zu Phil.
Mein Freund langte, ohne die bequeme Stellung zu verändern, hinter seinen Sessel und warf mir eine halbgefüllte Whiskyflasche zu.
Ich verzichtete auf gewisse gesellschaftliche Formen, die bei derartigen Getränken die Benutzung eines Glases vorschreiben, und nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche, Allmählich bekam ich meinen Körper wieder unter Kontrolle.
»Habt ihr den Kerl gefunden, der mich hier niedergeschlagen hat?« Ich richtete mich auf und stellte die Flasche auf dem kleinen Tisch ab.
»Wie wir es vereinbart hatten, nahm ich mir Mac Gregors Schlupfwinkel in Brooklyn unter die Lupe«, begann Phil seinen Bericht. »Er wohnt dort tatsächlich unter dem Namen Richard Duncan in einem Apartment-Haus. Der Manager des Hauses beschrieb mir diesen Duncan so eingehend, dass es für uns keinen Zweifel gibt. Richard Duncan und Joe Mac Gregor sind dieselbe Person. Leider war der Bau aber leer. Ich orderte von Mr. High zwei Kollegen an, die sich in der Wohnung aufhalten sollten. Sozusagen als Empfangskomitee für eventuelle Besucher. Ich vermutete, dass du hier mehr Erfolg haben würdest, und daran wollte ich gern teilhaben. Deshalb kam ich auf schnellstem Wege hierher. Du siehst, ich scheue keine Mühe, um dir zu helfen.«
»Weiter, Phil«, forderte ich ihn auf, »wie hast du mich hier gefunden?«
»Das war dann nicht mehr allzu schwer. Es dauerte nicht lange, bis ich herausgefunden hatte, dass Mac Gregor und Mullighan nicht mehr im Hause waren. Eine Überraschung war es allerdings, dich hier in friedlichem Schlummer zu finden, während ich dich längst auf Mac Gregors Spur glaubte.«
Mit wenigen Worten schilderte ich Phil, wie es mir ergangen war. Inzwischen dämmerte am Horizont bereits das fahle Licht des neuen Tages, und wir beschlossen, uns das Haus und seine unmittelbare Umgebung etwas genauer anzusehen. Vielleicht würden wir irgendeinen Anhaltspunkt finden, der uns wieder auf Mac Gregors Spur brachte. Wir waren nahe daran, unsere Suche erfolglos abzubrechen, als im Flur das Telefon schrillte. Mit zwei Sprüngen war ich draußen.
»Hallo«, meldete ich mich. Es dauerte einen Augenblick bis sich am anderen Ende der Leitung jemand meldete.
»Sind Sie es, Cotton?«
Ich erkannte die dröhnende Stimme sofort. Sie gehörte Joe Mac Gregor.
Mit einer kurzen Kopfbewegung holte ich Phil näher und hielt den Hörer so, dass auch Phil die Worte Mac Gregors verstehen konnte.
»Hallo Cotton, melden Sie sich doch! Ich weiß, dass Sie es sind.«
»Hier Cotton«, meldete ich mich nun, »was wollen Sie, Mac Gregor?«
»Ich wollte Sie nur warnen, Cotton, weiter nach mir zu suchen. Ich weiß nicht, ob ich immer so guter Laune bin wie heute Nacht. Es wäre für mich eine Kleinigkeit gewesen, Sie für immer verschwinden zu lassen.«
»Sparen Sie sich Ihre Worte, Mac Gregor, oder glaube Sie wirklich, dass mich Ihr Gerede beeindruckt?«
»Also gut, wenn Sie nicht anders wollen. Ich habe Sie gewarnt. Noch etwas Cotton, lassen Sie doch ihre Schnüffler aus meiner Wohnung abziehen, oder glauben Sie im Ernst, ich wäre so hirnverbrannt, in eine derartige Falle zu gehen?« Ein leises Knacken in der Leitung sagte mir, dass Mac Gregor die Verbindung unterbrochen hatte.
Ich sah Phil fragend an. »Was wohl der Grund war, weshalb Mac Gregor mich angerufen hat? Er kann doch nicht tatsächlich annehmen, dass ich mich von ihm einschüchtern lasse. Was also war der wahre Grund?«
Phil zuckte die Schultern.
»Alle Verbrecher sind eitel, Jerry. Vielleicht macht es ihn stolz, uns überlistet zu haben. Vielleicht ist es diese Eitelkeit auch, die ihm die Maßstäbe, mit denen er uns misst, etwas verschiebt.«
Wir beschlossen, unseren Chef von den Ereignissen der letzten Stunden telefonisch zu unterrichten. Mr. High nahm uns das Versprechen ab, noch für einige Stunden nach Hause zu fahren. Wir mussten ihm schließlich, wenn auch widerstrebend, recht geben. Wer weiß, was die nächsten Tage uns noch abverlangten. Und G-men sind eben auch nur Menschen.
***
Phil und ich fanden uns einige Stunden später im Büro unseres Chefs ein. Mr. High schien schon auf uns gewartet zu haben. Offensichtlich hatte er Neuigkeiten auf Lager, hoffentlich keine unangenehmen.
»Jerry, Sie kennen doch Stew Webster?«
Ich nickte. Ich kannte Stew Webster, zwar nicht persönlich, aber ich wusste, dass er zu den Leuten gehörte, die sich gern ein paar Dollars nebenbei verdienen, indem sie dem FBI von Zeit zu Zeit bestimmte Informationen geben.
»Dieser Webster«, fuhr Mr. High fort, »berichtete uns vor zwei Stunden, dass jemand durch einen Mittelsmann einige Leute angeheuert hat. Webster meint, dass dieser Unbekannte einen großen Coup zu planen scheint. Das geht allein schon aus den Namen der Leute hervor, die der Unbekannte für sich gewonnen hat. Es handelt sich um vier Leute, einer schöner als der andere, Stanislaus Porwinski, Harry Fleetman, Burt Cashman und Floyd Barring.«
Bei der Nennung der Namen horchte ich auf. Ich kannte sie alle, zumindest aus unserer Kartei. Es waren Männer, die in den Verbrecherkarteien jedes Landes eine Spitzenposition eingenommen hätten, Killer ohne Skrupel und von eiskalter Härte.
Stanislaus Porwinski, oder »der Lächelnde«, wie er in einschlägigen Kreisen genannt wurde, ein Mann polnischer Abstammung, hatte wenigstens zwei Drittel seines Lebens hinter Gittern verbracht.
Ich war überzeugt, dass man ihm dabei bisher nur den geringsten Teil seiner Straftaten hatte nachweisen können. Er wurde in einigen Staaten wegen Mordes gesucht, hatte es aber immer wieder verstanden, sich dem Zugriff der Polizei zu entziehen. Er pflegte seine Opfer mit einer dünnen Nylonschlinge zu erdrosseln.
Den Namen »der Lächelnde« verdankte er seiner verstümmelten Oberlippe, die seinen Oberkiefer mit den braungelben Zähnen unbedeckt ließ und seinen Gesichtsausdruck zu einem stetigen Lächeln verzerrte.
Aber auch die anderen drei standen ihm in nichts nach.
Harry Fleetman hatte gleichfalls schon drei Morde auf dem Gewissen, darunter den an einer Frau.
Auf Burt Cashman und Floyd Barring wartete ebenfalls der Elektrische Stuhl.
Mr. High legte einige Karteikarten zur Seite. Offensichtlich waren es die der vier Männer, deren Namen er uns eben genannt hatte.
»Eine illustre Gesellschaft also«, meinte Phil, »und Webster weiß nicht, wer der große Unbekannte ist?«
»Nein, Phil, aber wir wissen es. Der Mann, der für seinen Chef die Gangster anheuerte, war niemand anders als Budd Mullighan.«
Ich pfiff durch die Zähne, als ich den Namen hörte. »Also Joe Mac Gregor«, sagte ich und sah Mr. High an.
»Ja, Jerry, jedenfalls wissen Sie nun, was uns erwartet. Wir können kaum annehmen, dass Mac Gregor Partner zum Pokern braucht. Wir müssen also auf einiges gefasst sein.«
Mr. High wurde durch einen eintretenden Kollegen unterbrochen, der ihm einen Zettel reichte und dann wieder den Raum verließ. Nachdem Mr. High einen kurzen Blick auf den Zettel geworfen hatte, sah er uns ernst an.
»Joe Mac Gregor hat schon zugeschlagen, Jerry. Die City Police meldete mir eben, dass man Stew Webster auf gefunden hat. Er lag tot am Hudson, in der Nähe der George-Washington-Brücke. Er wurde ermordet, und zwar fand man um seinen Hals eine dünne Schlinge.«
***
Mr. High unterrichtete uns dann von den Maßnahmen, die er eingeleitet hatte, bevor wir ihn aufsuchten. Nun wurde es uns auch klar, warum die City Police die Meldung von der Ermordung Stew Websters direkt an unser New Yorker FBI-Büro gegeben hatte.
Während wir zu Hause noch schliefen, hatte Mr. High in Verbindung mit allen anderen Polizeiorganen New Yorks eine groß angelegte Fahndung nach Mac Gregor und seinen vier Leibwächtern anlaufen lassen. Zur Stunde hatte jeder New Yorker Polizist, gleich welcher Formation er angehörte, detaillierte Angaben über die gesuchten Verbrecher in den Händen. Unsere Hoffnung auf Erfolg war zwar nicht allzu groß, aber vielleicht gelang es uns dadurch, zumindest einen der Gesuchten zu fassen.
Phil sah Mr. High fragend an.
»Und welche Rolle haben Sie uns vorbehalten?«
»Keine Sorge, auch für Sie gibt es genug zu tun. Ich weiß von Stew Webster, dass zumindest Burt Cashman und Floyd Barring sich vorzugsweise in China-Town amüsierten. Vielleicht bummeln Sie heute Abend einmal durch die Nightclubs in China-Town. Aber«, und nun nahm seine Stimme einen ernsten, besorgten Klang an, »ich bitte mir aus, das Sie und Jerry stets auf Tuchfühlung bleiben. Ich möchte keine Experimente, besonders nicht in China-Town.«
Wir verstanden Mr. High sofort. Es gab in unserer Stadt genug Bezirke, in denen sich ein ehrenwerter Bürger nicht sehen ließ. Und China-Town hielt in dieser Beziehung die Spitze. Wir wären nicht die ersten, die hier spurlos verschwanden.
Die Polizeiakten sagten genug über die Qualitäten dieses Stadtteils aus. Nach einigen Anweisungen über die Durchführung unserer Arbeit entließ uns Mr. High.
Wir hatten nun noch Dinge zu erledigen, die für uns jedenfalls weit unangenehmer waren als ein nächtlicher Aufenthalt in China-Town. Aber wie in jeder Polizeiorganisation der Welt gab es auch bei uns stetig wiederkehrende Büroarbeiten, die sowohl Phil als auch mir nicht gerade Freude machten.
***
Wir hatten uns in der Fahrbereitschaft einen neutralen Wagen anweisen lassen, denn ich fürchtete, dass in bestimmten Kreisen mein roter Jaguar allzu sehr bekannt sein würde.
Wir wählten eine Chevrolet, der sich von denen anderer New Yorker Bürger nur dadurch unterschied, dass er mit einer kompletten Funkanlage ausgerüstet war.
Es war nicht das erste Mal, dass wir in China-Town zu tun hatten, aber dennoch verursachte dieser Stadtteil immer wieder ein eigenartiges Gefühl in uns.
Auf der einen Seite die stolzen Erlebnisse asiatischen Geschäftssinnes, auf der anderen die Verkörperung des Lasters und des Verbrechens. Hier grelles, aufreizendes, in allen Farben schillerndes Neonlicht, dort tiefe, den Schmutz verhüllende Dunkelheit. Wundervolle chinesische Tempel neben billigem Flitter viertklassiger Night-Clubs.
Ich parkte unseren Chevrolet vor einem Laden, dessen Name Golden Dragon in mannsgroßen Neon-Buchstaben von der Hauswand strahlte. Wir hatten noch keinen festen Plan, wie wir vorgehen wollten, denn unser einziges Ziel war ja, Burt Cashman und Floyd Barring aufzuspüren.
Der Besitzer des Golden Dragon, ein kleiner, fetter, kahlköpfiger Chinese namens Wang-Li, kannte uns. Er fühlte sich uns verpflichtet, weil er es uns zu verdanken hatte, dass vor einiger Zeit Slim Bamey mit seinem Racket aufgeflogen war.
Im Inneren herrschte ein mattes Halbdunkel und machte es schwer, jemanden zu erkennen. Nur eine Fläche von etwa fünf Yards im Quadrat, in der Mitte des Lokals, wurde von zwei starken, ständig die Farbe wechselnden Scheinwerfern angestrahlt. Hier strapazierten zwei müde Veteranen ihre Gelenke in einem Schwertertanz.
Unser Freund Wang-Li musste gute Augen haben, denn er hatte uns sofort nach unserem Eintreten erkannt und kam mit vielen tiefen Verbeugungen auf uns zu. »Welchen gutgesinnten Göttern verdanke ich den Besuch zweier so edlen Gentlemen in meiner staubigen Hütte?«
Phil der wohl wusste, welcher Wortschwall uns noch erwartete, stoppte den Redefluss des Chinesen.
»Hören Sie zu, Mr. Wang-Li, wenn wir Ihren Laden privat besuchen, melden wir uns vorher an. Wo können wir Sie ungestört sprechen?«
Wang-Li sah uns betroffen an. Ich wusste, dass er in Gedanken blitzschnell seine Geschäfte durchging. »Die ehrenwerten Gentlemen wollen mir bitte in mein Büro folgen?«
Er führte uns durch einen langen, von einer dürftigen Funzel nur schlecht erleuchteten Gang. An der Stirnseite öffnete er eine Tür und bat uns wortreich, über sich und sein Haus zu verfügen. Das Büro des Chinesen hatte in seiner Einrichtung nichts mit der Welt des Asiaten gemeinsam. Hier herrschte die kalte, sachliche Nüchternheit des Geschäftsmannes. Phil und ich nahmen in einem der Stahlrohrsessel Platz.
»Wir sind nicht hier, Wang-Li, um Höflichkeitsfloskeln auszutauschen. Wir wollen nichts weiter, als eine Auskunft.«
»Die ehrenwerten Gentlemen mögen über Wang-Li verfügen. Er wird tun, was in seinen Kräften steht.«
»Also gut«, fuhr ich fort, »kennen Sie zwei Männer mit den Namen Burt Cashman und Floyd Barring?«
Wang-Li hob abwehrend die Arme. »Keine guten Namen, Gentlemen, keine guten Namen«, wiederholte er erschreckt. »Ich bin Geschäftsmann, kein Mörder, die Götter wissen es.«
»Also kennen Sie die Männer. Wissen Sie, wo sie sich aufhalten?« Der Chinese schüttelte heftig den Kopf. »Die Gentlemen wissen, dass die beiden Mörder sind. Ich möchte leben. Ich weiß also nicht, wo die Männer sich aufhalten.«
Doch plötzlich erhellte sich seine Miene. Er hatte offenbar einen Ausweg gefunden. »Gentlemen wollen heute ausgehen in China-Town? Oh, China-Town hat viel zu bieten. Ich würde den Gentlemen empfehlen, das Peking Duck oder den Hongkong-Club zu besuchen. Viele interessante Leute treffen sich dort.«
Wir hatten den Chinesen verstanden. Er wollte uns nicht direkt sagen, wo die beiden Gangster sich aufhalten könnten, aber er wollte es auch nicht mit uns verderben. Deshalb die Umschreibung.
Er glaubte, dass Cashman und Barring sich im Hongkong-Club oder im Peking Duck, zwei mittelklassige Amüsierbetriebe, auf halten könnten.
Der Lokalwechsel nahm nur wenige Minuten in Anspruch, zumal der Hongkong-Club nicht allzu weit von Wang-Lis Golden Dragon entfernt war. Wir fanden den gleichen Betrieb vor wie bei Wang-Li. Nur wurde hier den im Halbdunkel sitzenden Gästen kein Schwertertanz gezeigt, sondern eine nicht mehr ganz junge Lady produzierte sich zu grellen Synkopen einer Drei-Mann-Band.
Wir ließen uns an einem Tisch nieder, von dem aus wir den ganzen Raum überblicken konnten. Weder Burt Cashman noch Floyd Barring waren zu sehen.
Wir tranken schon den zweiten Whisky, als sich der aus lang herabhängenden Perlenschnüren bestehenden Vorhang am Eingang des Hongkong-Club teilte und ein Mann hereinkam. Er sah sich argwöhnisch um, ging dann zum Barkeeper und wechselte mit ihm flüsternd einige Worte. Ich verständigte mich mit Phil durch einen kurzen Blick. Wir kannten den Mann, der einen taubenblauen, gut geschnittenen Anzug trug. Lange, ölige, blauschwarze Haare umrahmten sein weichliches Gesicht, in den lediglich die harten, von buschigen Augenbrauen umgebenen Augen hervorstachen. Es war Burt Cashman. Er sprach noch einige Sätze mit dem Barkeeper, ohne dass wir etwas verstehen konnten. Dann ging er durch eine von wie riesigen Gummibäumen eingerahmte Tür. Wir standen ebenfalls auf. Ich hatte Phil kurz zugeflüstert, dass er mir in etwa dreißig Sekunden folgen solle. Da wir nicht wussten, was sich hinter dieser Tür verbarg, wollten wir nicht mehr Aufsehen erregen, als unbedingt notwendig war. Die Tür befand sich nur wenige Schritte von unserem Tisch entfernt, und es dauerte keine fünf Sekunden, bis ich hinter ihr verschwunden war.
Ich fand einen langen, schlauchartigen Gang. Auf beiden Seiten führten Treppen in die oberen Stockwerke.
Leise, jedes Geräu'sch vermeidend, schlich ich eine dieser Treppen hinauf. Irgendwo hörte ich gedämpfte Stimmen.
Mit einem kurzen Griff lockerte ich meine Achtunddreißiger im Schulterhalfter. Als ich den Stimmengeräuschen nachging, hörte ich, wie unten eine Tür leise geschlossen wurde. Das musste Phil sein.
Es dauerte nicht lange, und ich wusste, woher die Stimmen kamen. Ein schmaler Lichtstreifen auf dem Fußboden wies mir den Weg durch die hier oben herrschende Dunkelheit.
Der Lichtstreifen fiel durch eine nur wenige Schritte von mir entfernte Tür, hinter der anscheinend zwei Männer eine angeregte Unterhaltung führten. Ich konnte leider kein Wort verstehen.
Langsam tastete ich mich an der Wand entlang, bis ich auf eine weitere Tür stieß. Behutsam drückte ich die Klinke herunter und betrat einen stockfinsteren Raum.
Im gleichen Augenblick hörte ich, wie die zwei Männer den Nebenraum verließen und mit lauten, polternden Schritten die Treppe herunterstapften.
Ich wollte den beiden folgen, als ich in meiner Bewegung erstarrte.
Ich hörte hinter mir ein leises, kratzendes Geräusch, als wenn jemand mit seiner Kleidung die Wand des Raumes streifte.
Ich fühlte, wie sich meine Nackenhaare sträubten. Ich war nicht allein im Raum.
Ich versuchte, mit meinen Augen die Dunkelheit zu durchdringen, aber vergeblich. Ich hielt einen Augenblick die Luft an, um aus den Atemgeräuschen den Standpunkt des Mannes zu erraten.
Noch immer war kein Laut zu hören. Ich musste es also mit einem-Trick versuchen. Millimeterweise glitten meine Finger in die Brusttasche meines Anzuges. Ich hatte dort einen kleinen, silbernen Glücksbringer, den mir eine junge Dame aus einer Tankstelle geschenkt hatte, als ich meinen Jaguar auftankte.
Nachdem ich ihn mit zwei Fingern aus der Tasche gezogen hatte, schnippte ich ihn in die entgegengesetzte Ecke des Raumes, wo er mit einem leisen, klatschenden Geräusch erst gegen die Wand und dann auf den Boden fiel.
Im gleichen Augenblick vernahm ich ein kurzes Zischen. Ein dumpfes Geräusch, dem ein vibrierender, singender Ton folgte, verriet mir, was los war. Ich hatte eigentlich nicht die Absicht, Zielscheibe eines Messerwerfers zu werden und beschloss, dem Burschen ein wenig näherzurücken. Ich hatte aus der Wurfrichtung des Messers den ungefähren Standpunkt des Werfers feststellen können.
Ich sollte mich nicht getäuscht haben. Aus der Richtung, wo ich ihn vermutete, drang ein dumpfes Poltern, dem ein leiser gezischter Fluch folgte. Ich hatte genug gehört. Mit einem gewaltigen Hechtsprung stürzte ich mich auf den Unbekannten. Das heißt, ich wollte es. Dass es dazu nicht kam, rettete mir wahrscheinlich das Leben, denn ich verfing mich in dem dicken, weichen Teppich und fiel zu Boden.
Noch im Fallen spürte ich, wie ein Messer durch die Luft schwirrte, diesmal dicht an meiner Schläfe vorbei, dass ich glaubte, es hätte meine Haut geritzt. Ich fiel meinem Gegner direkt vor die Füße. Mit einem unterdrückten Keuchen warf er sich auf mich. Er schien groß und muskulös zu sein, aber vielleicht wurde ich auch durch die Wucht des Aufpralls getäuscht.
Siedend heiß fuhr etwas an meinem linken Oberarm entlang. Der Kerl wollte offensichtlich ein ganzes Messersortiment in meinem Körper unterbringen. Diesmal hatte er meinen Oberarm nur gestreift, aber der nächste Stoß konnte für mich schon das Ende bedeuten.
Er lag immer noch schräg mit seinem Oberkörper auf meiner Brust. Anscheinend war jetzt jedoch sein Vorrat an Wurfmessern erschöpft, denn ich .spürte, wie starke Hände versuchten, meinen Hals zu umspannen. Der Mann hatte sich dabei so gedreht, dass er mit seinem Knie meinen linken Arm wie in einem Schraubstock festhielt. Ich versuchte, meine ungünstige Stellung zu verändern, aber der Kerl lag wie ein Klumpen Blei auf mir.
Jetzt hatten seine tastenden Hände ihr Ziel gefunden. Langsam wurde mir die Luft knapp. Vor meinen Augen tanzten feurige Ringe. Ich riss die Beine nach oben und straffte mit einem kurzen Ruck meinen Körper. Ich spürte, wie die Hände sich von meiner Kehle lösten und hörte gleichzeitig das dumpfe Aufschlagen des Körpers. Noch im Aufspringen zog ich pfeifend mit gierigen Zügen die Luft ein.
Dann sprang ich ihn an. Ich stürzte genau auf seine blindlings geschlagene volle Rechte. Schleier zogen vor meinen Augen vorbei, und die Knie knickten mir ein. Ich war mit einem Male unsagbar müde. Es fiel mir schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Taumelnd suchte ich nach einem Halt, als mich ein kühler Luftstrom traf, der jedoch sofort wieder nachließ. Der Unbekannte hatte offensichtlich den Raum verlassen.
Ich torkelte wie ein Betrunkener durch den Raum. Ich tastete die Wand nach einem Lichtschalter ab. Kurz darauf hatte ich ihn gefunden. Das grelle Licht traf meinen misshandelten Kopf wie ein Keulenschlag. Tief atmend ließ ich mich in einen der umhersteheriden Sessel fallen und schloss die Augen.
Ich wusste nicht mehr, wie viel Zeit vergangen war, als meine Gedanken langsam wieder in geordnete Bahnen kamen. Phil fiel mir ein. Meine Auseinadersetzung mit dem Unbekannten hatte höchstens zwei Minuten gedauert, und ich schätzte, dass etwa fünf Minuten vergangen sein mussten, seitdem ich hier in diesem Sessel saß.
Meine Schritte waren noch immer etwas unsicher, als ich auf den Flur hinaustrat. Von Phil war nichts zu sehen. Ich ging auf die Treppe zu und stockte.
Mein eigenes Spiegelbild starrte mich an. Mein'Gesicht war völlig verquollen. Der linke Ärmel meines Anzuges war aufgeschlitzt und wies dunkle, feuchte Flecken auf. Es sah jedoch schlimmer aus, als es in Wirklichkeit war.
Ich überzeugte mich davon, dass meine Achtunddreißiger die Auseinandersetzung gut überstanden hatte. Mit wenigen Handgriffen hatte ich mein Aussehen wenigstens einigermaßen menschlich gemacht. Ich musste feststellen, wo Phil geblieben war. Ich machte mir ernste Sorgen um meinen Freund, denn der Teufel mochte wissen, welche Überraschungen der Hongkong-Club noch für uns bereit hatte.
***
Genau eine halbe Minute ließ Phil vergehen, bis er mir folgte. Auch er stand vor der Entscheidung hinter welcher Tür wohl Burt Cashman und damit auch ich sein könnten. Dann beschloss er, zunächst die unteren Räume zu inspizieren. Nachdem er den ersten Raum leer vorgefunden hatte, wurde ihm der zweite zum Verhängnis. Es war nämlich der Raum, indem sich die mehr oder weniger hübschen Tänzerinnen für ihre Auftritte vorbereiteten. Die Ladys deuteten wohl seine Absicht falsch und schlugen ihn keifend und zeternd in die Flucht. Zu allem Übel hatte der Manager des Hongkong-Club auch noch einen Streifenwagen alarmiert. Als ich die Bar betrat, hielt Phil gerade den beiden Streifen-Cops seine Legitimation vor die Augen. Die beiden Cops entschuldigten sich höflich und räumten den Schauplatz.
Von Burt Cashman war natürlich nichts mehr zu sehen. Phil hatte ihn übrigens gar nicht mehr zu Gesicht bekommen.
Auch diese Runde war also an Joe Mac Gregor gegangen.
***
Im Bereitschaftsraum des FBI-Districtgebäudes sprachen wir noch einmal jede Einzelheit des Falles durch. Wir hatten auch nicht die leiseste Ahnung, wo Mac Gregor sich mit seinen Komplizen versteckt hielt. Wir konnten nur hoffen, dass die von Mr. High eingeleitete Großfahndung Erfolg hatte. Irgendwann und irgendwo in New York musste zumindest einer der Gangster aus seinem Bau hervorkommen, denn Joe Mac Gregor würde die vier Männer nicht angeheuert haben, um mit ihnen Gesellschaftsspiele zu machen.
»Mac Gregor weiß, dass er von uns gesucht wird«, sagte ich zu Phil. »Er kann also nicht wagen, mit einem Schiff oder einem Flugzeug das Land zu verlassen, denn jeder Cop trägt sein Bild in der Tasche. Ich kann mir deshalb sehr gut vorstellen, dass er alles versuchen wird, um sein Aussehen zu verändern.«
»Was nicht allzu schwer sein sollte«, ergänzte Phil. »Also werden wir die Kollegen im Archiv wieder mal auf Trab bringen.«
***
Nachdem wir Hank Hollister, dem diensthabenden Kollegen im Archiv, unsere Wünsche mitgeteilt hatten, beschlossen wir, uns für den Rest der Nacht auf Ohr zu legen. Nach etwa zwanzig Minuten hatte ich Phil in seiner Wohnung abgeliefert, und nach weiteren fünf war auch ich zu Hause. Ich schaltete alle Lampen ein, drückte im Vorbeigehen auf die Taste meines Radiogerätes und war gerade im Begriff, mir eine erfrischende Dusche zu gönnen, als ich die Stimme hörte.
»Hallo, Cotton«, dröhnte es hinter meinem Rücken. Schon nach diesen zwei Worten hatte ich die Stimme Joe Mac Gregors erkannt. Blitzschnell fuhr ich herum. Erstaunt sah ich mich um. Im Zimmer befand sich außer mir nicht einmal der Hauch eines Menschen, von der massigen Gestalt Joe Mac Gregors ganz zu schweigen.
»Ich habe sie doch nicht erschreckt? Das würde mir wirklich leidtun.« Unter meinem Radiogerät drehten sich die beiden Spulen meines Tonbandgerätes. Ich musste gleichzeitig mit dem Einschalten des Radios auch das Tonband in Bewegung gesetzt haben. Gespannt starrte ich auf die laufenden Spulen.
»Da ich aus gewissen Gründen nicht persönlich mit Ihnen sprechen kann, musste ich diesen Weg wählen«, sprach Mac Gregor weiter. »Sie haben bisher meine Warnungen in den Wind geschlagen, Cotton. Ich sage Ihnen nochmals, ich lasse mir von Ihnen nicht meine Geschäfte verderben. Geben Sie auf, Cotton, mich erwischen Sie sowieso nicht, und Sie könnten einigen anderen Leuten bestimmt Unannehmlichkeiten ersparen. Für Ihren Freund Wang-Li käme Ihre Einsicht allerdings zu spät.«
Mac Gregors Stimme triefte förmlich vor gespieltem Mitleid. »Der arme Kerl ist leider heute Opfer eines Verkehrsunfalls geworden. Und genauso wird es auch allen anderen gehen, die sich gegen mich stellen.'« Nun war von Mitleid nichts mehr zu hören. Jetzt sprach nackte Brutalität aus seinen Worten.
Es wurde still im Raum. Das Tonband hatte sich nach einigen Sekunden abgespult, und mit einem leisen Knacken schaltete sich das Gerät aus. Ich überlegte einen Augenblick, griff dann zum Telefon, und rief die Zentrale der New Yorker Verkehrspolizei an.
»Hier Cotton, FBI«, meldete ich mich, nachdem die Verbindung hergestellt war, »ich brauche dringend eine Auskunft. Ist unter den Verunglückten dieser Nacht im Groß-New-Yorker Raum ein Chinese namens Wang-Li?«
»Einen Augenblick, Mr. Cotton, ich werde sofort nachsehen«, versprach der Beamte. Ich hörte Papier rascheln und wartete gespannt auf die Auskunft.
»Ja, Mr. Cotton, Wang-Li heißt der Mann, der um 0.32 Uhr in China-Town aufgefunden wurde. Nach den Aussagen des Arztes wurde er von einem schweren Wagen überfahren. Der Mann ist sehr schwer verletzt.«
»Gibt es Zeugen?«
»Natürlich nicht«, meinte der Verkehrs-Cop, »war auch in dieser Gegend nicht anders zu erwarten. Die Leute dort haben alle Gedächtnisstörungen, wenn sie jemanden von der Polizei auch nur von Weitem sehen.«
Ich bedankte mich für die Auskunft und legte auf.
Mac Gregor hatte also doch nicht geblufft. Weiß der Teufel, woher er von meiner Unterhaltung mit Wang-Li wusste. Die Geschichte mit dem Tonband bewies, dass sich Mac Gregor ziemlich sicher fühlte.
Als ich aufwachte, war bereits heller Tag. Ein leises Summen sagte mir, dass jemand an meiner Tür Einlass begehrte. Ich glaubte zu wissen, wer dort draußen stand. Missmutig begab ich mich zur Tür. Vor mir stand Phil, beide Hände tief in die Hosentaschen vergraben.
»Tut mir leid, wenn ich den hohen Herrn in seinem Schlummer gestört habe«, flötete er, »aber ich muss ihn an seine Pflicht erinnern.«
Ich wollte ihm die Tür vor der Nase zuschlagen, aber mit einer blitzschnellen Bewegung Schlüpfte er durch meinen Arm. »Tu mir einen Gefallen, und höre auf, Volksreden zu halten«, brummte ich. »Wenn du dich schon betätigen willst, dann koche uns einen anständigen Kaffee.«
»Dachte ich mir schon, dass du mich zum Frühstück einladen wirst, ich habe nämlich einen Mordshunger.«
Immer noch lachend, verschwand Phil in der Küche. Nach einer halben Stunde hatte mich der starke Kaffee wieder mit meinem Schicksal versöhnt. Gespannt hörte Phil mir zu, als ich ihm die Geschichte von dem Tonband und Wang-Lis Verkehrsunfall erzählte.
Nachdem wir unsere Meinungen darüber ausgetauscht hatten, hielten wir es für ratsam, die nächsten Schritte gemeinsam mit Mr. High zu beraten.
***
Wir fanden Mr. High in seinem Office und schilderten ihm unsere Misserfolge während der vergangenen Nacht. Inzwischen hatte ich aus dem Archiv das von uns gewünschte Material über die bei uns registrierten Spezialisten für kosmetische Chirurgie bringen lassen und erklärte Mr. High meine Idee. Wie ich es erwartet hatte, stimmte er nach kurzem Überlegen zu.
»Sie wissen, Jerry, dass wir in New York etwa 600 Leute haben, die sich mit kosmetischer Chirurgie befassen. Ich meine natürlich die Leute, die das offiziell tun. Ich glaube nicht, dass jemand von diesen Leuten bereit ist, mit Mac Gregor gemeinsame Sache zu machen, aber wir wollen auch diese Möglichkeit einkalkulieren. Wenn wir davon ausgehen, dass ein Mann fünf dieser Institute auf suchen kann, brauchen wir 120 Leute. Ich werde mich dann sofort mit der City Police in Verbindung setzen, denn wir selbst haben so viele Leute im Moment nicht frei. Das übernehme ich also.«
»Und was wird mit uns, Chef?«
»Langsam, Phil«, wehrte Mr. High lächelnd ab. »Sie werden auch nicht an Langeweile sterben. Sehen wir uns doch einmal die Karteikarten an, die Sie vom Archiv angefordert haben.«
Wir sortierten zunächst all die Kandidaten aus, die für uns nicht in Betracht kamen, sei es, weil sie längst nicht mehr lebten oder zur Zeit auf Staatskosten hinter Gittern lebten oder aus anderen Gründen nichts mit dem Pall zu tun haben konnten.
Übrig blieben fünf Karteikarten.
Drei davon, und zwar Jesse Mason, Huck Strawling und Ference Barday, waren ehemalige Ärzte, denen man gerichtlich die Ausübung ihres Berufes untersagt hatte, weil sie in verschiedenen Fällen mit dem Gesetz in Konflikt geraten waren. Sie hatten vorher genau den Beruf ausgeübt, für den wir uns nun interessierten.
Die anderen beiden Männer, Anthony Hewlett und Gus Harper, waren reine Unterwelt-Typen. Sie hatten sich auf irgendeine Weise recht bescheidene medizinische Kenntnisse angeeignet und in der Vergangenheit gegen klingende Münze versucht, verschiedenen steckbrieflich gesuchten Gangstern ein anderes Aussehen zu verleihen.
Wir waren froh, dass es nur diese fünf Männer waren, denen wir etwas näher auf die Finger sehen wollten. Phil und ich brauchten also nicht getrennt vorzugehen, sondern konnten gemeinsam unser Glück versuchen.
Mr. High versprach uns, sofort die City Police zu mobilisieren, so dass wir uns an die Arbeit machen konnten. Zunächst suchten wir Ference Barday auf. Der gebürtige Ungar hatte wohl auch schon bessere Tage gesehen. Aber die leeren Whisky-Flaschen, die in einer Ecke seines schmutzigen Wohnraumes lagen, seine fahrigen Bewegungen und seine entzündeten Augen sagten genug.
Ihn konnten wir von unserer Liste streichen, denn selbst ein Mann, der so tief in der Klemme saß wie Mac Gregor, würde sich diesen zitternden Händen nicht anvertrauen.
Der nächste auf unserer Liste war Huck Strawling. Als wir ihn verließen, glaubten wir, auch ihn bei unseren Ermittlungen ausschließen zu können. Huck Strawling hatte aus seiner Vergangenheit die richtigen Lehren gezogen und gab sich offensichtlich alle Mühe, das Leben eines ordentlichen Menschen zu leben. Es blieben also noch Mason, Hewlett und Harper.
Wir mussten ein schönes Stück fahren, bis wir die Straße erreichten, in der sich Anthony Hewletts Haus befinden sollte.
Ich wollte gerade in der langen Autoreihe auf beiden Seiten der Straße eine Parklücke suchen, als Phil mich anstieß.
»Nicht anhalten, langsam weiterfahren«, sagte er. Ich sah mich aufmerksam um. Irgendetwas musste Phils gespanntes Interesse geweckt haben. Ich fuhr langsam an Anthony Hewletts Haus vorbei, als Phil sagte: »Sieh in den Rückspiegel, Jeny, erkennst du die Lady, die dort auf der rechten Seite geht? Sie kam aus Hewletts Haus.«
Ein Blick in den Spiegel genügte.
Hinter uns kam mit kurzen, trippelnden Schritten, in der linken Armbeuge eine kleine Tasche schwenkend, ein superblondes weibliches Wesen. Es war Peggy Corner.
Wir einigten uns, dass ich Phil an der nächsten Ecke absetzen sollte. Während ich mich einmal mit Mr. Anthony Hewlett unterhalten wollte, war es Phils Aufgabe, der blonden Peggy zu folgen.
***
Anthony Hewlett war ein kleiner, schmalschultriger Mann, dessen Alter ich auf etwa 45 Jahre schätzte. Er empfing mich äußerst höflich und zuvorkommend und zeigte auch, nachdem ich mich vorgestellt hatte, eine eiserne Selbstbeherrschung. Er bat mich in sein Arbeitszimmer, und wir nahmen an einem kleinen Rauchtisch dicht am Fenster Platz.
»Darf ich den Zweck Ihres Besuches wissen, Mr. Cotton?« Die sonore Stimme wollte eigentlich gar nicht zu dem schmächtigen Mann passen.
»Natürlich, Mr. Hewlett«, antwortete ich. »Soweit ich unterrichtet bin, haben Sie sich früher mit kosmetischen Operationen befasst, deshalb…«
Er unterbrach mich sofort. »Das habe ich allerdings, Mr. Cotton, aber das ist lange her.« Seine Stimme war erregt. Die feinnervigen Hände befanden sich in steter Bewegung. »Seitdem man mir die Ausübung meines Berufes verboten hat, habe ich niemals wieder ein Skalpell in die Hand genommen.«
»Sehen Sie, Mr. Hewlett, gerade darüber wollte ich mit Ihnen sprechen. Ist in der letzten Zeit jemand an Sie herangetreten, der sich bei Ihnen einer Operation unterziehen wollte?« Hewlett schüttelte den Kopf. Ich glaubte, eine leichte Unsicherheit bei ihm zu bemerken.
»Ich mache Sie darauf aufmerksam, Mr. Hewlett, dass es hierbei nicht um eine harmlose Sache geht. Wenn Sie irgendwelche Dinge verschweigen, kann es für Sie sehr unangenehm werden. Sie wissen, dass die Geschworenen in bestimmten Fällen kein Einsehen haben.«
»Ich verstehe kein Wort, Mr. Cotton«, entgegnete er kühl, »wollen Sie bitte etwas deutlicher werden?«
»Wie Sie wünschen. Also, was wollte die Dame, die vor etwa zehn Minuten Ihr Haus verlassen hat?« Hewlett zuckte unmerklich zusammen.
»Das Übliche, was Frauen in diesem Alter wollen«, antwortete er dann. »Den Traum von der ewigen Jugend erhalten. Ich habe sie aber darauf hingewiesen, dass ich meinen Beruf nicht mehr ausübe, und dann ist sie gegangen.«
Ich spürte, dass ich so nicht weiterkam und brach das Gespräch ab. Sichtlich erleichtert begleitete mich Hewlett zur Tür.
»Ach, noch etwas, Mr. Hewlett, auf den Mann, der Ihre Hilfe braucht, wartet der Stuhl. Ich sage Ihnen das nur, damit Sie selbst das Risiko, das Sie damit eingehen, einschätzen können.« Dann drehte ich mich um und ging langsam zu meinem Jaguar und stieg ein.
Phil sollte mich, so hatten wir vereinbart, in meinem Office anrufen, sobald er wusste, wo Peggy Corner sich aufhielt. Ich war vielleicht eine halbe Stunde in meinem Office, als der Beamte in unserer Zentrale Phils Gespräch zu mir durchstellte.
»Hallo, Jerry, ich bin hier in Richmond. Erinnerst du dich an das Apartment-Haus, in dem wir damals Douglas Fieldings, den Kidnapper, erwischten?«
Ich erinnerte mich sofort.
»Hier bewohnt Peggy Corner in der fünften Etage eine kleine Wohnung. Der Manager des Hauses erzählte mir, dass sie oft von verschiedenen Männern besucht wird. Der Beschreibung nach könnten es Mac Gregors Leibwächter sein, aber das konnte ich nicht genau feststellen. Was schlägst du vor, Jerry? Wie wollen wir weiter vorgehen?«
»Pass auf, Phil«, erklärte ich meinem Freund, »ich schicke dir sofort ein paar Kollegen, die das Haus unter Beobachtung halten sollen. Immerhin besteht die Möglichkeit, dass wir Mac Gregors Schlupfwinkel gefunden haben. Gleich nach Einbruch der Dunkelheit werden wir der lieben .Peggy einen Besuch abstatten. Du kannst den Kollegen ihre Plätze anweisen, sodass wir die Garantie haben, dass niemand ungesehen das Haus verlassen kann. Ich halte es für richtig, wenn du dann ins Office zurückkommst, damit wir unsere nächsten Schritte noch einmal genau absprechen können.« '
***
Über die Stadt brach der Abend herein. Überall flammten an den Häuserfronten die Neonreklamen auf und durchbrachen die Dunkelheit. Phil und ich waren auf dem Weg nach Richmond. Noch wussten wir nicht, ob Peggy Corner sich allein in ihrer Wohnung aufhielt, oder ob irgendeiner von Mac Gregors Gorillas, vielleicht sogar Mac Gregor selbst, anwesend war.
Wir stellten den Jaguar einige Straßen vorher ab, um jegliches Aufsehen zu vermeiden. Es war immerhin möglich, dass man von Peggy Corners Wohnung die Straße beobachtete. Wir hatten etwa noch fünf Minuten zu laufen. Reg Campbell, einer unserer Kollegen, die das Haus beobachteten, berichtete uns, dass niemand der von uns gesuchten Männer das Haus betreten oder verlassen hatte.
Wir schärften ihm ein, jeden seiner Leute auf seinem Platz zu lassen, damit wir jemanden in der Nähe wussten, wenn wir Hilfe brauchten.
Dann betraten wir das Haus. Phil hatte erfahren, dass Peggy Corner das Appartement Nr. 82 im fünften Stock bewohnte. Während ich unten wartete, fuhr Phil mit dem Lift nach oben. Zwei Minuten später brachte mich der Lift ebenfalls in die fünfte Etage. Wir wollten vermeiden, dass, wenn wir zusammen hinauffuhren, einer unserer »Freunde« den abwärts fahrenden Lift benutzte.
Phil erwartete mich. Die vierte Tür auf der rechten Seite des Flurs trug die Nummer 82. Ein Namensschild war nicht zu sehen. Wie verabredet griffen wir gleichzeitig zum Schulterhalfter und lockerten unsere 38er. Dann drückte Phil auf die Klingel. Wir warteten gespannt. In der Wohnung waren Schritte zu hören, die sich der Tür näherten. Ein Schlüssel drehte sich knarrend im Schloss, dann wurde die Tür geöffnet. Vor uns stand Peggy Corner. Bei unserem Anblick riss sie ihre kunstvoll dekorierten Augen weit auf, stieß einen spitzen Schrei aus und trat zur Seite. Wir gingen in die Wohnung. Von einem kleinen Flur führte auf jeder Seite eine Tür ins Innere der Wohnung.
Wir rissen beide gleichzeitig diese Türen auf. Am Fenster des Wohnraumes stand Harry Fleetman. Mit einem Aufschrei wollte er sich auf mich stürzen, aber als ich mit einer nicht zu übersehenden Bewegung den Lauf meiner 38er hob, blieb er stehen. Langsam, zögernd hob er die Arme. Inzwischen hatte Phil festgestellt, dass sich in dem anderen Raum niemand befand. Er betrat mit Peggy Corner das Zimmer.
»Stell dich dort gegen die Wand!« Mit mühsam unterdrückter Wut kam Peggy meiner Aufforderung nach.
Während Phil nun seine 38er auf Fleetman richtete, durchsuchte ich mit wenigen Handgriffen die Taschen des Gangsters. Außer ein paar Kleinigkeiten förderte ich einen kurzläufigen Derringer sowie ein Klappmesser zu Tage. Ich bedeutete Fleetman, dass er die Arme herunternehmen könne. Phil streckte seine 38er nun ebenfalls wieder ins Schulterhalfter zurück.
»Setzt euch nebeneinander dort auf die Couch«, befahl ich. »Ich werde euch einige Fragen stellen.«
Wortlos kamen die beiden meiner Aufforderung nach. Phil trat ans Fenster und spähte auf die Straße hinunter. Als er unsere Leute auf ihren Posten sah, nickte er befriedigt. Bevor ich die erste Frage formulieren konnte, bemerkte ich, wie blitzartig die Augen Peggy Corners aufleuchteten. Ich ahnte instinktiv die Gefahr, aber zu einer Reaktion blieb keine Zeit mehr.
»Nehmt die Pfoten hoch, Schnüffler!« Die Stimme hinter uns war eiskalt. Phil und ich streckten langsam die Arme aus.
Fauchend wie eine Katze sprang Peggy Corner auf. Mit blitzschnellen Griffen hatte sie unsere 38er aus den Schulterhalftern gezogen. Sie schien Übung darin zu haben, denn das dauerte nur wenige Sekunden.
Langsam drehte ich mich um. Vor mir stand, einen langläufigen Colt in der Hand, seinen entstellten Mund zu einem hämischen Grinsen verzerrt, Stan Porwinski, der »Lächelnde«.
»Versucht keine faulen Tricks, und lasst die Pfoten oben!« Es schien uns ratsam, die Aufforderung des »Lächelnden« zu befolgen.
»Was soll mit Ihnen werden?« Peggy Corners Stimme war hasserfüllt.
»Kümmere dich um deine hübsche Larve, Baby. Das hier ist Männersache.« Peggy Corner sah den »Lächelnden« mit giftigen Augen an.
»Was soll das Theater, Porwinski?« Ich ließ nun langsam meine Arme sinken. »Wie lange sollen wir hier noch rumstehen?«
»Halts Maul; antworte, wenn ich dich frage.« Der »Lächelnde« sprach immer noch im gleichen eiskalten Ton. Dann wandte er sich an seinen Kumpan. »Wir wollen die beiden Schnüffler hier ein wenig an die Leine legen. Reiß die Tischdecke in Streifen.«
Mit knarrendem Geräusch riss Fleetman das Tischtuch in schmale Bahnen.
»Fessle ihn zuerst.« Der Colt in der Hand des »Lächelnden« machte eine kurze Bewegung zu Phil hinüber.
Und nun machte Harry Fleetman einen entscheidenden Fehler. Er kreuzte nämlich die Schusslinie zwischen mir und dem »Lächelnden«. Im gleichen Augenblick, als Fleetman zwischen mir und seinem Kumpan stand, sprang ich vor. Ich schleuderte Fleetman zur Seite. Sofort zog der »Lächelnde« durch, doch die Kugel, die mir zugedacht war, traf Harry Fleetman. Mit einem gurgelnden Schrei brach er zusammen. All das dauerte nur Bruchteile von Sekunden. Die Detonation des Schusses war noch nicht verhallt, als ich den »Lächelnden« ansprang.
Ein kurzer Griff an seinem Arm und die Waffe polterte zu Boden. Doch der »Lächelnde« war ein harter Gegner. Er versuchte, mich mit einem Schlag an der Kehle zu treffen. Blitzschnell tauchte ich weg. Er hieb ins Leere und taumelte durch die Wucht, mit der er den Schlag führte, nach vorn. Ich hatte mich wieder aufgerichtet und blockte ihn mit einem rechten Uppercut. Er sank stöhnend zusammen. Während meiner kurzen Auseinandersetzung mit dem Gangster hatte ich das Fauchen Peggy Corners wahrgenommen. Doch ich wusste sie bei Phil in guten Händen.
Als ich jetzt auf atmend meine Kleidung wieder in Ordnung brachte und mich umwandte, sah ich, was Peggy Corner zur Besinnung gebracht hatte. Dicht neben dem Tisch beugte sich Phil über Harry Fleetman. Der Gangster lag reglos inmitten einer Blutlache.
»Nichts mehr zu machen, Jerry.«
Phil richtete sich auf, ging zum Telefon, um für den Abtransport der Leiche zu sorgen.
Peggy Corner saß immer noch unbeweglich auf der Couch. In ihren Zügen stand das Grauen. Ich ging zum Fenster und gab dem unten wartenden Reg Campbell ein Zeichen. Als er die Wohnung betrat, bat ich ihn, Peggy Corner in unser Office zu bringen. Wir wollten zunächst die Wohnung unter die Lupe nehmen. Vielleicht fanden wir einen Hinweis auf den Aufenthaltsort Joe Mac Gregors. Vorher baten wir Reg aber noch, dafür zu sorgen, dass die anderen Kollegen unten auf ihren Posten blieben.
Die Einrichtung war so, wie man sie in vielen tausend New Yorker Wohnungen finden konnte. Eine breite Couch, die in der Nacht mit wenigen Handgriffen in ein Bett verwandelt wurde, ein paar Sessel und ein kleiner Tisch, ein oder zwei Wandschränke und eine Fernsehtruhe.
Es machte also auch nicht allzu viel Mühe, als wir an die Durchsuchung gingen. Wir hatten allerdings wenig Hoffnung, etwas zu finden. Umso erstaunter wandte ich mich Phil zu, als ich einen leisen überraschten Pfiff hörte. Phil hatte den schmalen Bettkasten unter der Couch geöffnet und zog einen schwarzen Leinenbeutel hervor.
Mit zwei Schritten war ich bei Phil. Er hatte den Leinenbeutel geöffnet und wies auf das weiße Pulver, das er enthielt. Ich nahm mit zwei Fingern eine kleine Prise aus dem Beutel und ließ meine Zunge darüber gleiten.
»Heroin. Mac Gregor muss das Wasser schon beinahe bis zum Halse stehen, wenn er sich jetzt auch noch mit Rauschgift abgibt.«
Nun verdoppelten wir unsere Aufmerksamkeit, als wir die Durchsuchung fortsetzten. Das Heroin war nicht die einzige Überraschung, die wir erlebten. In einem Aschenbecher fanden wir die Reste verbrannten Papiers. Mit äußerster Sorgfalt legten wir die noch unverbrannten Teile auf einen Bogen Papier. Auf dem Zettel musste jemand eine Notiz oder eine Anweisung festgehalten haben. Nach einigen Minuten konnten wir zumindest Bruchstücke von Worten entziffern. Auf dem Zettel stand: »Am27. ...en-Mit...acht ...afen ...er 11... War......nehmen.«
Es gehörte nicht allzu viel Scharfsinn dazu, um diese Zeilen zu vervollständigen, zumindest so weit, dass man den Sinn verstehen konnte. Der Satz lautete ohne Zweifel: »Am 27. gegen Mitternacht, Hafen, Pier 11, Ware übernehmen.«
Der 27. war heute. Entweder galt diese Anweisung Mac Gregor, oder er selbst hatte sie geschrieben, um einen seiner Leute, vielleicht den »Lächelnden« dort hinzuschicken.
Ich wurde aus meinen Überlegungen gerissen. Die Kollegen kamen und transportierten die Leiche Harry Fleetmans ab.
Wir fuhren auf schnellstem Wege in unser Office zurück. Vielleicht war aus Porwinskis oder Peggy Corners Mund etwas über die Verabredung im Hafen zu erfahren.
***
Der »Lächelnde« saß vor meinem Schreibtisch. Phil hantierte mit dem Tonbandgerät. Wir wollten die Aussage mitschneiden, doch wie es aussah, sollte nicht viel daraus werden.
»Du weißt also nicht, wo Mac Gregor sich aufhält?«
Der Gangster rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her.
»Ich weiß es nicht«, stieß er dann hervor.
»Und das soll ich dir glauben?«
»Sie müssen mir glauben«, beteuerte er, »ich habe den Boss stets an anderen Orten getroffen. Wo er sich wirklich aufhält, weiß wohl nicht einmal Peggy«.
»Also gut, lassen wir das. Weißt du, dass heute der 27. ist?« Er zuckte zusammen und sah an mir vorbei.
»Nun los, rede schon! Wer sollte heute Nacht am Pier 11 Ware in Empfang nehmen, du oder Mac Gregor?«
So sehr wir uns auch Mühe gaben, aus ihm war kein Wort herauszubekommen. Ähnlich erging es uns auch mit Peggy Corner. Nur einmal wurde sie unsicher. Als ich sie nämlich nach ihrem Besuch bei Anthony Hewlett fragte. Schließlich gab sie schnippisch zur Antwort, sie selbst wolle sich einer kosmetischen Operation unterziehen und hätte sich von Anthony Hewlett beraten lassen. Wir ließen sie wieder abführen.
Bei einem Steak und einer Flasche Bier besprachen wir unsere nächsten Schritte. Vorerst wollten wir abwarten, was sich im Hafen ereignete. Sollten wir da nicht weiterkommen, dann stand für morgen ein Besuch bei Mr. Anthony Hewlett auf dem Programm. Vorher galt es jedoch, unser Vorhaben mit Mr. High abzusprechen. Vielleicht waren wir heute Abend auf seine Hilfe angewiesen.
***
Es war genau 22.50 Uhr, als wir das Hafengelände erreichten. Wir hatten meinen Jaguar dicht neben einer Lagerhalle abgestellt und stapften nun über die Gleisanlagen unserem Ziel zu. Das Gelände war geradezu ideal für Leute, deren Geschäfte das Licht der Öffentlichkeit scheuten. In diesem quirlenden, wirbelnden Haufen fiel niemand auf.
Nach einer halben Stunde erreichten wir Pier 11. Hier lagen in einer langen Reihe sieben oder acht Ozeanriesen, während die andere Seite des Piers von hohen Lagerhallen begrenzt wurde. Wer zur Pier 11 wollte, musste aus der gleichen Richtung kommen, aus der auch wir gekommen waren. Eine andere Möglichkeit gab es nicht. Wir brauchten uns also nur am Anfang der Pier aufzubauen und hatten dann eine Breite von vielleicht fünfzig Yards zu kontrollieren.
Ich sah auf die Uhr. Es war zwanzig Minuten vor Mitternacht. Phil hatte sich hinter einem Eisenbahnwagen aufgebaut. Langsam verging die Zeit. Nach meiner Uhr waren es noch zwei Minuten bis Mitternacht, als aus der Dunkelheit die Gestalt eines Mannes auftauchte. An seinen langen, weit ausladenden Schritten erkannte ich schon von Weitem den Seemann.
Er stand genau auf gleicher Höhe zwischen Phil und mir, als er stehen blieb. Unschlüssig sah er sich um. Dann fuhr eine Hand in die Hosentasche und entnahm einer verknautschten Schachtel eine Zigarette, die er sofort in Brand steckte. Mit der anderen Hand hielt er eine Blechdose.
Er ging etwa zehn Schritte von mir entfernt, auf und ab. Er schien auf jemanden zu warten. Der Mann hatte sich schon die zweite Zigarette angezündet. Ich hörte ihn leise fluchen. Inzwischen zeigte meine Uhr bereits zwanzig Minuten nach Mitternacht an. Nun war augenscheinlich auch der Unbekannte zu einem Entschluss gekommen.
Er warf den Zigarettenrest zur Erde, stampfte einige Male mit dem Fuß darauf und drückte die Blechdose fester gegen seine Hüfte. Sich noch einmal umsehend, machte er Anstalten, wieder zurückzugehen.
»Halt, stehen bleiben, FBI!« Mein Anruf stoppte ihn. Er fuhr auf dem Absatz herum, sah mich und versuchte, sich erneut drehend, mit großen Sprüngen über die Gleise zu entkommen.
Ich sah die Richtung, in die er lief und wartete ab. Er lief Phil direkt in die Arme. Offenbar war er durch Phils plötzliches Auftauchen so verblüfft, dass er an keine Gegenwehr dachte. Phil ließ sich die Blechdose geben, schraubte den Deckel ab und prüfte den Inhalt. Das feine, weiße Pulver in der Dose war Rauschgift! Ich hielt in der Zwischenzeit den Mann mit meiner 38er in Schach.
***
»Sie geben also an, Hiram Stokewall zu heißen, Vollmatrose auf der Star of Arizona zu sein und vom Inhalt der Blechdose, die Sie bei ihrer Festnahme unter dem Arm trugen, nichts zu wissen. Sie kennen auch nicht den Namen des Mannes, dem Sie die Dose übergeben wollten?«
Phil sah bei seinen Worten dem Seemann fest in die Augen.
»Genau so ist es, G-man«, gab Stokewall zurück. In unseren Akten war der Mann nicht verzeichnet, was allerdings nicht viel besagte, denn noch wussten wir nicht, ob Stokewall auch sein richtiger Name war.
Aus seinen Worten hatten wir erfahren, dass die Star of Arizona regelmäßig auf der Ostasien-Route fuhr. Stokewall hatte vor seiner Festnahme zwei Mal von einem großen Unbekannten in Saigon eine derartige Blechdose in Empfang genommen. Diese Dose händigte er dann einem ihm ebenfalls unbekannten Mann im New Yorker Hafen aus und erhielt jeweils 200 Dollar dafür. Mehr war aus ihm nicht herauszubekommen.
»Können Sie uns den Mann beschreiben, dem Sie die Ware übergaben?«
Ein Redner schien Stokewall jedenfalls nicht zu sein, denn seinen unbeholfenen Worten konnten wir so gut wie nichts entnehmen.
Phil verließ deshalb unser Office und kam nach einigen Minuten zurück. In der Hand hielt er Fotos von ungefähr zehn Männern.
»Sehen Sie nach, ob er unter diesen Männern hier ist.« Phil legte die Fotos vor Stokewall auf den Tisch. Unschlüssig begann der Mann mit der Betrachtung. Plötzlich stutzte er. Ein Foto schien ihn besonders zu interessieren, denn er sah es sich sehr genau an. Nach einer Weile gab er Phil dieses Foto zurück.
»Das hier ist der Mann, das kann ich beschwören!«
Phil warf einen kurzen Blick darauf und reichte es mir über den Tisch.
»Also deshalb wurde er beseitigt«, murmelte ich, denn ich erkannte das Gesicht auf dem Foto sofort. Es gehörte Dave Torke.
***
Mr. Anthony Hewlett empfing uns mit der gleichen Zuvorkommenheit, wie ich sie schon einmal erlebt hatte. Er bat uns in den gleichen Raum, in dem ich die erste Unterredung mit ihm führte. Nach Austausch einiger Höflichkeitsfloskeln nahmen wir Platz, und ich stellte ihm die erste Frage.
»Mr. Hewlett, ich bin noch einmal zu Ihnen gekommen, um von Ihnen etwas über Joe Mac Gregor zu erfahren. Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, meine Fragen klar und präzise zu beantworten.«
Anthony Hewlett sah mit leeren Blicken zum Fenster hinaus. In seinem Gesicht regte sich kein Muskel. Mit leiser, gleichgültig klingender Stimme antwortete er: »Mr. Cotton, ich kann Ihnen nur das Gleiche sagen wie bei ihrem ersten Besuch. Ich kenne keinen Joe Mac Gregor, kann Ihnen also auch nicht sagen, wo Sie ihn finden können.«
Ich war auf gestanden und stellte mich vor Anthony Hewlett.
»Sie sind sich anscheinend nicht darüber im Klaren, was hier gespielt wird, Mr. Hewlett, sonst wären Sie nicht so störrisch. Joe Mac Gregor ist schuldig an mindestens zwei Morden.«
Anthony Hewlett starrte mich an. An den zuckenden Bewegungen seiner Gesichtsmuskeln wurde seine innere Erregung deutlich. Nach einigen Augenblicken begann er. »Also gut, Mr. Cotton, Sie sollen alles wissen. Vielleicht ist es sogar das Beste, was ich überhaupt tun kann. Ich kenne Joe Mac Gregor. Er war vor einigen Tagen hier und forderte mich auf, ihn zu operieren. Ich erklärte ihm, dass ich wegen einer völlig ähnlichen Sache meinen Beruf aufgeben musste. Doch alle Einwände halfen nicht. Mac Gregor drohte mir mit seinen Gorillas, sodass ich schließlich nachgab. Ich bin noch nicht alt genug, Mr. Cotton, um schon mit dem Leben abschließen zu können. Ich weiß, dass diese Entschuldigung für Sie nicht stichhaltig sein kann, aber jedenfalls versprach ich Joe Mac Gregor eine Gesichtsoperation.«
Phil, der sich inzwischen aufmerksam in der Wohnung umgesehen hatte, unterbrach Hewlett. »Wo haben Sie Ihre Praxis, Mr. Hewlett? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Ihre Wohnung hier für eine Operation geeignet wäre.«
»Das Haus hier diente mir auch zu der Zeit, als ich meinen Beruf noch ausüben durfte, nur als Wohnhaus«, entgegnete Hewlett. »Meine Praxis befand sich in meinem Landhaus an der Stadtgrenze. Dort arbeite ich auch heute noch an medizinischen Forschungen. Rein privat natürlich.«
»Und dort wollten Sie Mac Gregor operieren?«
»Jawohl, Mr. Decker.«
»Wann sollte die Operation stattfinden?« fragte ich.
»Die junge Dame, deren Besuch Sie ja mitbekommen haben, übermittelte mir die Wünsche Mac Gregors. Danach sollte es morgen geschehen. Mac Gregor verlangte von mir, dass ich mich ab 17.00 Uhr bereithalten solle.«
»Will er nach der Operation weiterhin in Ihrem Haus bleiben? Haben Sie darüber etwas vereinbart?«
»Ja, Mac Gregor hat mich aufgefordert, dafür zu sorgen, dass genügend Lebensmittel auch für zwei seiner Leibwächter im Hause sind.«
»Wollte Mac Gregor vorher noch einmal mit Ihnen in Verbindung treten?«
»Nein, Mr. Cotton, davon war bisher nicht die Rede.«
»Also gut, Mr. Hewlett, dann wird alles genau so über die Bühne gehen, wie Sie es mit Mac Gregor abgesprochen haben. Haben Sie dort draußen Pflegepersonal und wenn ja, weiß Mac Gregor davon?«
»Ich beschäftigte noch immer zwei meiner Leute. Es handelt sich um Cathleen Vineberry und Jerome Goldwater. Ich habe Mac Gregor von der Anwesenheit dieser Leute unterrichtet.«
»Das ist besser, als ich dachte«, sagte ich, »weil es die Sache sehr vereinfacht. Wir werden die beiden Leute durch Beamte des FBI ersetzen. Seien Sie versichert, Mr. Hewlett«, wehrte ich ab, als Hewlett aufbegehren wollte, »dass ich Ihnen Leute zur Verfügung stellen werde, die mit allen Belangen der modernen Medizin vertraut sind. Mein Kollege Phil Decker und ich werden uns ebenfalls im Hause aufhalten, und zwar ganz in Ihrer Nähe. Am besten wäre dafür Ihr Operationsraum selbst geeignet. Vielleicht können Sie es einrichten, dass Mac Gregor nicht im Op-Raum narkotisiert wird, sondern schon in einem Vorraum. Das hängt natürlich von Ihren Räumlichkeiten ab.«
Hewlett nickte zustimmend. »Das ließe sich machen.«
»Also gut, wenn Mac Gregor narkotisiert ist, greifen wir uns seine Leibwächter, die ja dann in seiner Nähe sein werden. Für Joe Mac Gregor wird es dann ein unangenehmes Erwachen geben.«
Wir gaben Anthony Hewlett noch einige Instruktionen und schärften ihm ein, wie wichtig es wäre, sich genau daran zu halten.
Dann brachte uns mein Jaguar zurück in das Districtgebäude des FBI.
***
In den frühen Morgenstunden fuhren wir zum Landhaus Anthony Hewletts.
Mr. High hatte während der Nacht noch dafür gesorgt, dass Cathleen-Vineberry und Jerome Goldwater in einem guten Hotel außerhalb New Yorks untergebracht wurden. Ihre Plätze hatten zwei unserer Kollegen, Gladys Fulbright und Hai Dunham, eingenommen. Die beiden nahmen uns auch in Hewletts Haus in Empfang.
Vom Operationsraum führten zwei Fenster auf die Straßenseite. Wir vermieden es daher, das Licht einzuschalten. Von diesen Fenstern aus ging der Blick über einen gepflegten Rasen bis zur Straße. Wir konnten dadurch die Ankunft Mac Gregors und seiner Leute genau verfolgen.
Inzwischen war die Dämmerung dem ersten Tageslicht gewichen. Es konnte nun nicht mehr lange dauern, bis auch Anthony Hewlett eintraf. Bis zur Ankunft Mac Gregors war dann noch genügend Zeit, um die letzten Einzelheiten genau abzusprechen.
***
Mike Holloway hatte Feierabend. Er wollte gerade die Tür seines Wagens öffnen, als er erschreckt zusammenfuhr. Vor ihm standen zwei Männer. Der eine tippte lässig mit einem Finger gegen die Krempe seines Hutes. In der anderen Hand ließ er einen kurzen Augenblick eine Marke blitzen.
»Einen Augenblick, Mister«, sprach er Mike an, »Sie waren doch eben in dem Haus dort drüben?« Seine Hand wies quer über die Straße zu einem Haus hinüber.
»Stimmt, Mister«, entgegnete Mike Holloway, »das Haus gehört Mr. Hewlett. Hat er etwas verbrochen, dass die Polizei sich um ihn kümmert?«
»Das überlassen Sie besser uns. Also, zur Sache, ist Ihnen irgendetwas Besonderes aufgefallen? Ich meine, war Mr. Hewlett anders als sonst. Sie verstehen mich?«
Mike Holloway überlegte einen Augenblick. »Wenn Sie mich so direkt danach fragen, muss ich zugeben, dass heute nicht alles so war wie sonst. Mir ist aufgefallen, dass Mr. Hewlett anscheinend sein Personal gewechselt hat. Den Mann, der mir heute die Tür geöffnet hat, habe ich noch nie gesehen.«
Die beiden Männer wechselten einen kurzen Blick. Dann nickte der eine Mike Holloway auf munternd zu. »Erzählen Sie nur weiter. Das ist sehr wichtig für uns. Was ist Ihnen noch aufgefallen?«
»Weiter nichts«.
Die beiden Männer nickten ihm noch einmal zu und gingen dann quer über die Straße, wo sie auf der anderen Seite ihren Wagen geparkt hatten. Es vergingen nur wenige Sekunden, bis der Wagen mit einem lauten Auf heulen davonschoss. Mike Holloway sah ihm kopfschüttelnd nach.
Hol’s der Kuckuck, dachte er, wenn die von der Polizei waren, dann will ich nicht mehr Mike Holloway heißen. Ich werde doch noch einmal zu Mr. Hewlett gehen, vielleicht waren die Burschen nicht ganz astrein und wollen Mr. Hewlett an den Kragen.
Unser Kollege Hai Dunham brachte Mike Holloway in den Raum, in dem Phil und ich uns aufhielten. Dort wiederholte Holloway im Beisein von Mr. Hewlett noch einmal das Gespräch, das er mit den beiden Männern geführt hatte. Anthony Hewlett bedankte sich bei ihm und brachte ihn dann zur Tür. Gleich darauf kam er wieder zurück.
»Was soll nun werden, Mr. Cotton?« Er machte eine Handbewegung, die seine ganze Mutlosigkeit ausdrückte. »Mac Gregor scheint etwas gemerkt zu haben, sonst hätte er nicht erst seinen Spähtrupp vorgeschickt.«
Phil versuchte, den verstörten Hewlett zu beruhigen. »Sie brauchen sich keine Sorgen um Ihre Sicherheit zu machen, Mr. Hewlett. Unsere beiden Kollegen werden hier im Hause bleiben.«
Ich nickte Phil zu. In diesem Spiel war uns Joe Mac Gregor stets einen Zug voraus. Phil gab Anthony Hewlett noch einige Instruktionen für den Eall, dass sich Mac Gregor erneut an ihn wenden würde. Dann wechselten wir noch einige Worte mit Hai Dunham und Gladys Fulbright und verließen gleich darauf das Haus. Wir sprachen beide kein Wort. Phil schien den gleichen Gedanken nachzuhängen, mit denen ich mich beschäftigte.
In unserem Office angekommen, warf Phil sich in einen Sessel.
»Es ist um aus der Haut zu fahren«, sagte er. »Irgendwo in dieser Stadt sitzt ein Mann, nach dem die gesamte New Yorker Polizei fahndet. Und niemandem gelingt es, auch nur den Schatten dieses Mannes zu Gesicht zu bekommen. Was schlägst du vor, Jerry?«
In diesem Moment schellte das Telefon. Ich nahm den Hörer ab und meldete mich.
»Hallo, Jerry«, hörte ich die Stimme unseres Chefs, »kommen Sie doch bitte sofort zu mir. Bringen Sie Phil gleich mit, es gibt Arbeit für Sie.«
Ich stand auf und erklärte Phil, dass Mr. High uns zu sprechen wünsche.
***
Als wir das Office unseres Chefs betraten, gab dieser gerade einige Anweisungen in die Sprechanlage. Wir nahmen Platz und warteten.
»Unsere Leute vom Flughafen Idlewild haben eben eine Nachricht durchgegeben«, wandte sich Mr. High dann an uns, »Floyd Barring ist dort gesehen worden. Er muss jedoch einen unserer Leute bemerkt haben, denn er suchte schleunigst das Weite. Reg Campbell hat sich seiner angenommen und sitzt ihm auf den Fersen. Ich erwarte jeden Augenblick Regs Anruf. Ich habe Anweisung gegeben, dass Reg nichts unternimmt. Wir wollen lediglich wissen, wo Floyd Barring seinen Schlupfwinkel hat. Vielleicht stoßen wir dabei auch auf Mac Gregor.«
Ich pfiff leise durch die Zähne. Da war eine Chance, und diesmal mussten wir am Ball bleiben. »Ich stelle mir die Sache so vor«, fuhr Mr. High fort, »wenn Reg sich meldet, werden wir uns seinen Standort angeben lassen. Sie werden dann Reg ablösen. Es ist sicherer, nachdem was wir erlebt haben, wenn nicht nur ein Mann auf der Spur bleibt. Das heißt auch«, seine Stimme war eindringlich und ernst zugleich, »dass sowohl Sie, Jerry, als auch Sie, Phil, stets auf Tuchfühlung bleiben.«
Er hielt inne, als auf seinem Schreibtisch eine kleine Lampe aufleuchtete. Er drückte die Lautsprechertaste, und wir hörten die Stimme unseres Kollegen aus der Fernsprechzentrale.
»Hallo, Mr. High, Sie werden von Reg Campbell verlangt. Einen Augenblick, ich stelle das Gespräch durch.« Dann kam die Stimme Reg Campbells aus dem Lautsprecher: »Hier Campbell, ich befinde mich im Augenblick in der Madison Avenue. Floyd Barring scheint nichts bemerkt zu haben, denn es war relativ leicht, auf seiner Spur zu bleiben. Er hält sich im Augenblick im Hotel Billmore, an der Ecke der 42. Straße auf. Ich habe einen Streifenwagen der City Police angehalten und an den hinteren Ausgang des Hotels beordert. Floyd Barring kann das Hotel also nicht verlassen, ohne von uns gesehen zu werden. Haben Sie neue Anweisungen für mich?«
»Bleiben Sie so lange auf ihrem Posten, bis Jerry und Phil bei Ihnen eintreffen. Ich werde Ihnen noch einen Kollegen mitschicken, mit dem Sie dann die Leute von der City-Police ablösen können. Haben Sie noch eine Frage?«
»Nein, ich werde Jerry und Phil hier im Foyer des Hotels erwarten. Hier ist so etwas wie ein Wintergarten. Im Moment ist nicht allzu viel Betrieb. Vielleicht ist es besser, wenn Jerry und Phil getrennt hereinkommen.«
»Gut, Reg, danke für den Hinweis. In einer halben Stunde werden Jerry und Phil bei ihnen eintreffen. Ende«.
Phil und ich hatten uns bei den letzten Worten schon erhoben. Mr. High gab uns noch einige Anweisungen, die den organisatorischen Ablauf der Aktion betrafen. Dann konnten wir abschwirren.
***
Das Hotel Billmore war nicht zu übersehen. Allein die Beleuchtung des Ladens musste täglich ein kleines Vermögen kosten, von der Ausstattung ganz zu schweigen. Reg Campbell saß halb verdeckt hinter einer mannshohen Zimmerpalme. Er gab mir sofort ein Zeichen, als ich das Foyer betrat. Zwei Minuten später war auch Phil zur Stelle. »Floyd Barring ist noch auf seinem Zimmer«, erklärte Reg uns. »Wie ich vom Portier erfahren habe, liegt es in der dritten Etage. Barring bewohnt das Appartement Nr. 117. Das ist alles, was ich euch sagen kann.«
»Gut, das genügt auch, Reg«, sagte ich. »Draußen wartet ein Kollege auf dich, sodass ihr dann die Streifen-Cops ablösen könnt. Ich habe übrigens an beide Seiten des Hotels einen Wagen stellen lassen. Einmal zu dem Zweck, dass wir zu jeder Zeit Barring verfolgen können, wenn er das Hotel verlässt, und zum anderen deshalb, weil wir vielleicht auf eine Funksprechverbindung mit dem Districtgebäude angewiesen sind. In jedem Wagen sitzt außerdem ein Kollege als Fahrer. Es kann also nicht allzu viel schiefgehen.«
Reg Campbell verschwand. Wir suchten einen günstigen Platz, ließen uns vom Ober einen Whisky-Soda bringen und warteten. Ich betrachtete gerade zwei wohlproportionierte Blondinen an der Rezeption, als Phil mich anstieß. Etwa drei-Yards neben den beiden Schönheiten verbeugte sich der Liftboy vor einem Mann, der ein Trinkgeld in die Hand des Boys gleiten ließ, im Vorbeigehen der Lady einen kurzen Blick zuwarf und dann das Hotel verließ. Unauffällig folgten wir ihm. Floyd Barring hatte uns nicht lange warten lassen. Wir sahen, wie er einem Taxi zuwinkte und dann einstieg.
Der Fahrer unseres Wagens war ebenfalls auf Draht. Er hatte uns wohl aus dem Hotel treten sehen, denn mit einem leisen Brummen ließ er den Wagen vor dem Hotel Eingang halten. Wir zeigten ihm das Auto, dem er folgen sollte. Er nickte kurz und fuhr los. Er ließ geschickt immer zwei oder drei Wagen zwischen uns und dem Taxi.
Floyd Barring schien viel Zeit zu haben, denn er ließ den Fahrer nur ein mäßiges Tempo halten. Das erleichterte die Verfolgung.
Wir fuhren an der Grand Central Station vorbei bis zum Times Square und bogen dann in den Broadway ein. Floyd Barring hatte uns offensichtlich noch nicht bemerkt. Nach einigen Minuten sahen wir die Bremslichter des Taxis aufleuchten. Sofort hielt auch unser Wagen. Floyd Barring entlohnte den Fahrer und betrat, ohne sich umzusehen, eine Bar. Red Indsman stand in großen Lettern über dem Eingang.
Wir überlegten, was wir tun sollten. Es war immerhin noch recht früh. Es konnte auffallen, wenn kurz nacheinander zu dieser Tageszeit drei Männer die gleiche Bar betreten.
Uns blieb jedoch keine andere Wahl.
Phil war dicht hinter mir, als wir die Bar betraten. Von Floyd Barring keine Spur. Hinter einer von dunkelroten Lampen nur schlecht beleuchteten Bar polierte der Mixer seine Gläser.
Er sah bei unserem Eintreten kurz auf und fuhr dann in seiner Tätigkeit fort. Wir bestiegen die auf dünnen, stählernen Füßen stehenden Barhocker und bestellten einen Drink. Der Knabe hinter der Theke schien entweder bodenlos faul zu sein, oder er hatte für diesen Monat seinen vorgesehenen Umsatz schon erreicht. Jedenfalls musste Phil ihn erst zweimal auf Trab bringen. Erst dann bequemte er sich, die von uns bestellten Drinks zu mixen.
»Hör mal gut zu, mein Sohn«, begann Phil, »ich sah vor einigen Minuten einen meiner Freunde dein Haus betreten. Sei doch so nett und erzähl uns, wo er geblieben ist.«
Der Knabe hielt in seinen Bewegungen inne. »Er ist hinten bei den Mädchen.« Er beugte sich zu Phil hinüber. »Er ist die neueste Eroberung von Ann, unserer Sängerin. Was wollen Sie von ihm?«
»Dreimal darfst du raten, mein Sohn, aber ich will dich nicht länger auf die Folter spannen. Der Kerl hat meine Schwester sitzen lassen, und ich möchte mich mit ihm über bestimmte Grundsätze des Anstands unterhalten.«
»Ach, so einer ist das also«, er pfiff leise durch die Zähne.
Phil erkundigte sich, wo die Sängerin ihre Garderobe hatte. Wir hörten, dass sie den Raum mit zwei Tänzerinnen teilte. Nach den Worten des Shaker-Jongleurs befand sich die Garderobe im Erdgeschoss des Seitenflügels. Es war nicht schwer, dorthin zu finden. An einer Tür, an der neben zwei anderen Karten auch eine mit dem Namen Ann Molnar hing, blieben wir stehen.
Wir hörten die Stimme eines Mannes, dazwischen das Kichern zweier Frauen. Floyd Barring schien kräftig Süßholz zu raspeln. Vorläufig wollten wir ihn dabei nicht stören. Er war schließlich nur der Köder, an dem ein fetterer Fisch anbeißen sollte.
Während Phil an der Tür stehen blieb, sah ich mir das Haus genauer an. Mir kam es darauf an, den zweiten Ausgang zu finden, was nicht lange dauerte. Flüsternd unterrichtete ich Phil von seiner Lage, als sich von innen her Schritte der Tür näherten. Wir stießen blitzschnell die Tür zum Nebenzimmer auf und verschwanden darin.
Es war keine Sekunde zu früh, denn im gleichen Augenblick öffnete sich die Tür zu dem Raum, in dem wir Floyd Barring wussten. Eine Frau kam heraus und verschwand im ersten Stock. Wir sahen ihre Füße nach oben verschwinden und näherten uns der Verbindungstür, die von diesem Raum in das Zimmer Ann Molnars führte.
Nun konnten wir auch hören, worüber sich Floyd Barring sich mit seiner Flamme unterhielt. Dann spitzten wir die Ohren. Floyd Barring wollte sich offensichtlich verabschieden, denn wir hörten ihn sagen, dass er zu einer dringenden Verabredung müsse. Wir hielten den Atem an, als Ann Molnar ihn fragte, wo denn diese Verabredung sein sollte. Barring gab bereitwillig Auskunft. Wir hörten, wie er den Namen Silver Moon nannte und begannen mit dem organisierten Rückzug.
Während Phil den Eingang des Red Indsman im Auge behielt, gab ich über Sprechfunk einen kurzen Situationsbericht an Mr. High durch. Floyd Barring kam heraus und pfiff ein Taxi heran. Da wir wussten, wohin die Fahrt ging, konnten wir es uns einige Male erlauben, Barrings Taxi zu überholen und vor ihm einige Kreuzungen zu überqueren.
***
Wir hieltep drei Häuser vor dem Silver Moon. Es dauerte nicht lange, bis auch Floyd Barring eintraf. Er stieg aus und ging schnell zur Tür.
Wir blieben noch im Wagen sitzen, denn noch fehlte uns die Meldung Reg Campbells, dass er den zweiten Ausgang des Silver Moon unter Kontrolle hatte. Reg war von Mr. High verständigt worden und hatte wenige Minuten nach uns seinen Posten am Hotel Billmore aufgegeben.
Nachdem wir Regs Meldung empfangen hatten, konnten wir uns in das Innere des Silver Moon begeben. Wie verabredet, überzeugten wir uns gleichzeitig von der Einsatzfähigkeit unserer 38er.
Phil stieß als Erster die Tür auf. Wir waren nicht die einzigen Gäste, was zu dieser Tageszeit einigermaßen verwunderlich war. Wir sahen an einem Tisch drei Figuren, die sich flüsternd unterhielten. An der Bar standen zwei weitere Männer, die schweigend in ihre Gläser starrten. Mit Ausnahme des Jünglings, der gerade kunstvoll eine Zitrone zerlegte und den Saft in den Shaker träufeln ließ, kannten wir keinen der Männer.
Als der Mixer uns bemerkte, ließ er die Zitrone auf den Tisch fallen. Er starrte uns mit weit geöffnetem Mund entgegen.
»Du wirst dir deinen Charakter erkälten, wenn du deinen Mund noch lange so weit aufreißt.« Bei meinen Worten klappte er seine Beißwerkzeuge ruckartig zu.
»Bevor du uns einen Scotch bringst«, fuhr ich fort, »lass dir einen wohlgemeinten Rat geben, mein Freund. Wenn du auch heute Abend noch hier stehen willst, dann versuche keine faulen Tricks.«
»Was kann ich für Sie tun, G-men?«
»Unsere Fragen beantworten, sonst nichts. Du kannst uns doch bestimmt sagen, wd Floyd Barring geblieben ist?« Ich ließ das Minenspiel des Mixers keinen Moment aus den Augen. Er sah mich erschrocken an. »Floyd Barring«, fragte er gedehnt zurück, »ich weiß nicht, was sie wollen, G-man, den habe ich hier seit Langem nicht gesehen.«
Phil lächelte mich sanft an. »Was meinst du, Jerry, wie dem Knaben hier unsere Gefängnisverpflegung schmecken wird?«
Offenbar waren diese Worte nicht ohne Wirkung geblieben, denn der Jüngling wurde sichtlich unruhig. Er strich mit einer fahrigen Bewegung über seinen blank polierten Arbeitstisch und sah sich unsicher um.
»Er ist hinten im Spielzimmer, mehr weiß ich nicht«, bequemte sich der Mixer endlich zu einer Antwort.
»Ist er allein dort, oder ist jemand bei ihm?«
»Ich sagte Ihnen ja schon, dass ich nicht mehr weiß. Sehen Sie doch selbst nach.«
»Worauf du dich verlassen kannst, mein Sohn. Lass dir aber vorher noch einen Tipp geben. Du wirst auch wissen, welche Strafen die Geschworenen im Allgemeinen für die Begünstigung eines Mörders aussprechen. Wenn es dir einfallen sollte, Barring zu warnen, muss ich dich vor die Geschworenen bringen. So, und nun erkläre uns den Weg zu eurem Spielzimmer.«
Er beschrieb uns den Weg. Das Spielzimmer befand sich in der ersten Etage des Hauses. Es sollte nur einen Zugang haben. Wir machten uns auf den Weg. Unser Aufstieg zur ersten Etage geschah völlig lautlos. Vor der Tür, die uns der Mixer beschrieben hatte, blieben wir stehen. Ich presste mein Ohr gegen die Tür und vernahm im Inneren leises Sprechen. Verstehen konnte ich allerdings kein Wort.
Ich gab Phil ein Zeichen und schlich mich zu der Tür, die in den Nebenraum führte. Langsam drückte ich die Klinke herunter. Ich öffnete die Tür einen Spalt breit und spähte in den Raum. Er war leer. Von hier führte keine Tür in das Spielzimmer. Leise schloss ich die Tür wieder. Vielleicht hatten wir auf der anderen Seite mehr Glück. Auf Zehenspitzen schlichen wir uns hinüber. Auch hier das gleiche Bild. Der Raum war leer und besaß nur die eine Tür, die auf den Flur hinausführte, in dem wir standen.
Phil gab mir ein Zeichen und betrat den Raum. Das Fenster an der gegenüberliegenden Seite war einen Spalt breit geöffnet. Vielleicht war es in dem Raum, in dem sich Floyd Barring mit seinem Gesprächspartner aufhielt, ebenfalls geöffnet. Phil schien sich nicht getäuscht zu haben, denn nun konnten wir zumindest einige Wortfetzen verstehen. Es war aber immer noch zu wenig, um den Sinn der Worte begreifen zu können.
Was also sollten wir tun? Ein plötzlich spürbarer Luftstrom beendete unsere Überlegungen. Wir hatten bei unserem Eintreten die Tür nur angelehnt, um nicht mehr Geräusche als nötig zu machen.
Diese Tür wurde nun aufgestoßen, 'der dadurch entstehende Luftstrom warnte uns jedoch zu spät. In der Türöffnung standen zwei Männer, schussbereite . Automatics in den Händen. Wir hoben langsam die Arme. Wir kannten keinen der beiden Männer, die nun wortlos den Raum betraten und uns von unserer waffentechnischen Ausrüstung befreiten.
Die beiden konnten Zwillinge sein. Jeder glich dem anderen aufs Haar. Angefangen von der schäbigen Bekleidung über die gleiche grellbunte Krawatte und die Bürstenfrisur auf den eckigen Schädeln. Sogar der eiskalte Ausdruck ihrer unter dünnen Brauen liegenden Augen war bei beiden gleich.
Ich überlegte angestrengt, mit wem wir die Ehre hatten. Plötzlich fiel es mir ein. Ich kannte die beiden zwar nicht vom Ansehen, wusste jedoch aus unseren Akten von zwei Gangstern, die in der Unterwelt unter dem Namen Bailey-Brothers bekannt waren. Ihr Auftauchen hier bei uns ließ natürlich für uns nur eine Perspektive offen. Für Joe Mac Gregor bedeuteten wir wohl eine zu große Gefahr. Deshalb wollte er uns so schnell wie möglich ausschalten. Die Tatsache, dass er dafür die Bailey Brothers bemühte, ließ uns deutlich werden, für wie wichtig er uns hielt.
Während der eine der Burschen immer noch die Mündung seiner Automatic auf uns gerichtet hielt, zog der andere eine dünne Schnur aus der Tasche. Er trat zunächst vor Phil und drehte ihm mit einer flinken Bewegung die Arme auf den Rücken.
»Es ist immerhin ein Unterschied«, sagte Phil gleichgültig, während ihm der Gangster kunstvoll die Handgelenke verschnürte, »ob ich einen ausgesprochenen Gangster ins Jenseits befördere, oder ob ich das Risiko auf mich nehme, das Gleiche mit zwei G-men zu versuchen. Ich würde das einem glatten Selbstmord gleichsetzen.«
Der mit der Pistole in der Hand tat nun auch seinen Mund auf.
»Wenn du dein Maul nicht halten kannst, Bulle, dann ist das genau das Gleiche, nämlich auch Selbstmord. Wenn die Leute so viel reden, werde ich leicht nervös.«
Inzwischen hatte die andere Hälfte des Paares Phils Fesselung beendet. Nun war ich an der Reihe. Der Gangster drehte auch meine Arme nach hinten, und ich spürte, wie die fest angezogene Schnur schmerzhaft in meine Handgelenke schnitt. Da sich die Brüder so viel Mühe mit uns gaben, stand uns wohl kein schnelles Ende bevor. Im Allgemeinen war es nicht die Art der Bailey-Brothers, so viele Umstände mit ihren Klienten zu machen. Wer weiß, was sie mit uns vorhatten. Meine ganze Hoffnung ruhte auf Reg Campbell. Hoffentlich verließen die Gangster mit uns das Silver Moon durch den hinteren Ausgang. Ich glaubte zu wissen, dass wir keinesfalls hierbleiben würden, denn wozu hätte man uns sonst gefesselt. Ich sollte mich nicht getäuscht haben.
Nachdem auch meine Hände entscheidend in ihrer Bewegungsfreiheit behindert waren, gab einer der beiden Brüder das Zeichen zum Aufbruch. Ich spürte den Lauf seiner Automatic im Rücken.
»Los jetzt, und keine Dummheiten, verstanden?« Ich spürte seinen übel riechenden Atem direkt vor meinem Gesicht.
Wir gingen zur Tür. Phil und der andere Gangster folgten uns. Die Bailey-Brothers führten uns tatsächlich zum hinteren Ausgang. Wenn Reg jetzt auf Draht war, konnte nichts mehr schiefgehen. Meine einzige Sorge war, dass er zu früh eingreifen würde. Mein Bewacher stieß die Tür auf, die zur Straße führte und sah sich argwöhnisch um. Die Luft schien jedoch rein zu sein. Er ließ einen kurzen Pfiff ertönen. Inzwischen waren auch wir aus dem Haus herausgetreten. Ich sah, wie nach dem Pfiff des Gangsters ein etwa hundert Yards entfernt parkendes Auto sich in Bewegung setzte. Es handelte sich um einen kleinen Lieferwagen.
Von Reg Campbell war nichts zu sehen. Weiß der Teufel, wo er sich im Augenblick herumtrieb. Viel Zeit zur Überlegung blieb mir jedoch nicht mehr. Der Wagen bremste vor uns. Von innen wurde eine Tür aufgestoßen, und wir wurden von den Bailey-Brothers hineingeschoben. Krachend schloss sich hinter uns die Tür, und der Wagen schoss davon.
Im Inneren des Wagens war es stockfinster. Der Druck zwischen meinen Rippen hatte auch während des Einsteigens nicht nachgelassen. Mein Bewacher war also auf der Hut. Außer uns musste noch jemand im Wagen sein, denn die Tür war ja von innen auf gestoßen worden. Es war jedoch unmöglich, etwas zu entdecken.
Die Gangster hatten in dem Wagen hölzerne Bänke aufgestellt, aber mit unseren auf dem Rücken gefesselten Händen fiel es uns sehr schwer, in dem holprigen Wagen das Gleichgewicht zu behalten. Wir hüteten uns, irgendeine Bewegung zu machen, die von unseren Bewachern falsch gedeutet werden konnte.
Die Fahrt dauerte etwa zwanzig Minuten. Wir hatten natürlich jegliche Orientierung verloren und wussten nicht im Geringsten, in welcher Gegend wir uns befanden. Wir hörten, wie draußen scheppernd ein Tor geöffnet wurde. Gleichzeitig ruckte der Wagen wieder an und fuhr langsam weiter. Das dauerte jedoch nur kurze Zeit.
Der Unbekannte, der während der ganzen Zeit nicht ein einziges Wort gesprochen hatte, stieß die Tür auf und sprang aus dem Wagen. »Los, aussteigen!« brummte mein Leibwächter. Der Druck seiner Automatic in meinem Rücken verstärkte sich.
Wir stiegen aus, wobei wir zu erkennen versuchten, wo wir uns befanden. Wir waren im Hof einer kleinen Fabrik, deren einziger Fabrikationsraum in einem flachen, lang gestreckten Gebäude bestand. Links neben diesem Gebäude parkten zwei andere Lieferwagen.
Die Bailey-Brothers brachten uns zur Giebelseite des Hauses, wo sich offensichtlich die Büroräume befanden.-Der Unbekannte war inzwischen mit dem Wagen wieder verschwunden. Bevor wir die Haustür erreichten, wurde sie von innen geöffnet. Mit einem höhnischen Grinsen trat ein Mann heraus, auf dessen Spuren wir die letzten Stunden verbracht hatten. Es war Floyd Barring.
Er machte eine einladende Geste. »Wenn Sie so freundlich sein wollen. Mein Haus wartet auf Sie.«
Seine Stimme triefte vor offen zur Schau gestelltem Hohn. »Ich habe mich selten so gut amüsiert wie in den letzten Stunden«, fuhr er fort, während wir in einen kleinen, büroartigen Raum eintraten, »Jerry Cotton und Phil Decker, zwei der bekanntesten Spürhunde des FBI, tappen blindlings in die Falle, die ich ihnen gestellt habe. Meine Hochachtung, G-men.«
»Was meinst du, Jerry«, sprach Phil mich an, »warum ein Mensch mit einer derartigen Begabung für Komik wohl bei den Gangstern gelandet ist?«
»Vermutlich deshalb, weil kein Mensch über seine Witze lachen konnte«, gab ich zurück, »oder findest du den Knaben etwa komisch?«
»Der Einzige, der sich über seine sonderbaren Späße freuen kann, wird er wohl selbst sein.«
Die höhnisch verzerrte Grimasse Floyd Barrings machte blitzartig einen Ausdruck kalter Wut Platz. »Wartet nur ab, Schnüffler, wer zuletzt lachen wird. Ihr werdet es bestimmt nicht sein, darauf könnt ihr Gift nehmen.«
»Du langweilst uns, Söhnchen«, säuselte Phil, »mit deinem Geschwätz lockst du doch keinen Hund hinter dem Ofen hervor.«
»Bailey«, fauchte Barring, »steh hier nicht rum wie ein Ölgötze, sondern bring den Schnüffler da zum Schweigen!«
Bailey verzog keine Miene. »Damit wir uns recht verstehen, Floyd, Befehle nehmen wir vom Chef entgegen, von niemand anders.«
Er deutete auf zwei an der Wand stehende Stühle. Phil und ich nahmen schweigend Platz. Die beiden Baileys verließen nun den Raum. Floyd Barring lüftete eine Pistole aus der Tasche, legte sie auf den Tisch und lümmelte sich auf einen dahinter stehenden Stuhl. Inzwischen bemühte ich mich, meine Fesseln etwas zu lockern. Ein schwieriges Vorhaben, aber vielleicht würde ich es doch schaffen. Phil hatte gemerkt, was ich plante. Er begann mit Barring ein Gespräch, um ihn abzulenken.
»Da du dich wohl nun wieder beruhigt hast, kannst du uns vielleicht verraten, wie das Spiel jetzt weitergehen wird. Was hat dein Boss mit uns vor. Wird er uns die Ehre geben und hier erscheinen?«
Floyd Barring schien seine Wut vergessen zu haben. Er grinste Phil an
»Du fragst zu viel, Schnüffler, das ist nicht immer gut. Warte nur ab, dann wirst du schon merken, was der Chef mit euch vorhat.«
Er spielte mit einem zufriedenen Lächeln am Abzug seiner Kanone. Inzwischen war es mir gelungen, meine Fesseln etwas zu lockern. Wenn es Phil gelang, die Aufmerksamkeit des Gangsters noch zwei oder drei Minuten auf sich zu ziehen, musste ich meine Hände befreien können. Phil ließ mich auch nicht im Stich.
»Seit wann weißt du eigentlich, dass wir hinter dir her sind?«
Barring lächelte eitel. »Ihr glaubtet doch wohl nicht im Ernst, dass ihr mich auf diese Art und Weise übertölpeln könnt? Ich konnte euren herzerfrischenden Dialog mit dem Barkeeper anhören. So blieb mir genügend Zeit, die Bailey-Brothers auf euch zu hetzen. Ich konnte sogar noch den Chef von eurer Entwaffnung unterrichten. Das wird mir eine fette Prämie einbringen.«
Ich musste ein Aufatmen unterdrücken. Ich hatte es geschafft. Die Schnur hing nur noch lose um meine Handgelenke. Ich würde sie in Bruchteilen von Sekunden abstreifen können, wenn es die Situation erforderte.
Wenn ich jetzt mit Phil die Rollen tauschte, dann müsste es auch ihm gelingen, sich von seinen Fesseln zu befreien. Man hatte uns zwar unsere 38er abgenommen, aber manchmal sind auch zwei Paar geschulte Männerfäuste eine nicht zu unterschätzende Waffe.
»Willst du damit sagen, dass Mac Gregor hierherkommen wird«, setzte ich nun das Gespräch fort. Phil verstand mich sofort. Nun, wir arbeiten ja auch nicht erst seit vierzehn Tagen zusammen.
»Wart’s nur ab, Bulle, du wirst schon erfahren, was der Chef vorhat. Aber erst dann, wenn der Chef es für richtig hält. Bis dahin halt deinen Mund!« Das war es, was ich nicht tun konnte. Ich musste Phil noch einige Minuten Zeit lassen.
Floyd Barring schien in seine Pistole geradezu verliebt zu sein. Äußerst behutsam polierte er den Lauf am Ärmel seiner Jacke. Ich beobachtete ihn und konnte mir ein leichtes Grinsen nicht verkneifen. »Was ist das eigentlich für ein Gefühl, Barring, wenn man weiß, dass man nur noch kurze Zeit zu leben hat? Ich könnte mir vorstellen, dass es ein sehr unangenehmes Gefühl ist.«
»Ich rate dir, dein loses Maul zu halten, Cotton, wenn ich dir nicht eine Tracht Prügel verabreichen soll.«
»Kunststück, einen gefesselten Mann zu verprügeln«, stichelte ich weiter, denn ich hatte mit einem kurzen Seitenblick festgestellt, dass Phil mit seiner Entfesselung inzwischen auch fertig war.
Floyd Barring stand auf und kam mit langsamen, schleichenden Schritten auf mich zu. Ich ließ unmerklich die Schnur von meinen Handgelenken gleiten und verbarg sie in der linken Hand. Barring baute sich mit einem niederträchtigen Grinsen vor mir auf. Ich sah ihm fest in die Augen. Barring wechselte seine Pistole von der rechten Hand in die linke. Dann holte er langsam mit der flachen Hand aus. Ich hielt den Atem an und spannte jeden Muskel.
Mit seiner herabsausenden Hand schoss mein linker Arm vor und fing den Schlag ab. Gleichzeitig schlug meine Rechte ihm die Waffe aus der Hand. Der ganze Vorgang spielte sich innerhalb weniger Sekunden ab. Barring blieb einen Augenblick erstarrt stehen. Dann stürzte er sich mit einem wütenden Schrei auf mich, aber ein Aufwärtshaken machte dem Gefecht ein Ende. Mit einem leisen Stöhnen sank der Gangster zusammen. Die Pistole, die ich Barring aus der Hand geschlagen hatte, war direkt in Phils Schoß gelandet. Phil brauchte sie nur aufzunehmen. Immerhin waren wir dadurch nicht mehr ganz auf unsere Fäuste angewiesen. Zunächst galt es nun, herauszufinden, wo die beiden Baileys geblieben waren. Außerdem mussten wir damit rechnen, dass bald Joe Mac Gregor hier auf tauchen würde.
Wir hielten kurz Kriegsrat. Phil meinte, dass es besser wäre, zunächst die Bailey-Brothers aufzuspüren. Dann wollten wir abwarten, ob sich Mac Gregor tatsächlich hier zeigen würde. Ich stimmte ihm zu.
Plötzlich kam von der Tür her eine Stimme: »Zerbrecht euch nicht den Kopf, ich bin ja auch noch da.« Blitzschnell fuhren wir herum.
In der Tür stand Reg Campbell. Erfreut schüttelte er unsere Hände. »Menschenskind, Jerry, ich habe schon geglaubt, ich würde zu spät kommen.«
»Vielleicht erklärst du uns erst einmal, woher du so plötzlich kommst, Reg.«
»Du hast doch nicht etwa geglaubt, ich hätte meinen Einsatz verschlafen, Jerry? Also, hört zu, ihr beiden Helden. Wie vereinbart, behielt ich den Hintereingang des Silver Moon im Auge. Etwa zwanzig Minuten, nachdem ihr den Laden betreten hattet, sah ich den Lieferwagen kommen. Der Fahrer benahm sich für meine Begriffe etwas zu gewollt unauffällig, sodass ich mich zurückzog. Ich beobachtete dann euren Abtransport und fuhr eurem Wagen nach. Ich verlor allerdings hier vor dieser Bruchbude wertvolle Zeit, denn das Tor wurde wieder verschlossen, als euer Wagen drin war. Erst als ich die Baileys verschwinden sah, konnte ich aktiver werden.«
»Wie«, unterbrach ich ihn, »die Baileys sind entkommen?«
»Immer langsam, Jerry. Reg Campbell ist doch kein Anfänger. Ihr wisst ja, dass ich nicht allein war, sondern Doug Stone bei mir hatte. Ich habe ihm den Wagen überlassen, mit dem er dann den Baileys gefolgt ist. Er steht in ständiger Verbindung mit Mr. High, sodass wir in dieser Hinsicht beruhigt sein können. Ich habe übrigens vorher noch einen Wagen für uns angefordert. Er muss gleich hier sein. Nachdem das erledigt war, habe ich mich in den Bau geschlichen. Ihr könnt euch denken, dass meine Unruhe von Minute zu Minute stieg. Schließlich kam ich hierher. Ich hörte Stimmen und schlich mich bis zu dieser Tür. Hier wurde ich dann Zeuge eurer Unterhaltung. Das war eigentlich alles. Ich konnte ja nicht wissen, dass ich hier völlig überflüssig bin. Was wollen wir nun mit ihm da anfangen?« Er deutete auf Floyd Barring.
»Wir werden warten, bis er aufwacht«, antwortete Phil, »und ihn dann ins Districtgebäude schaffen. Ich schlage vor, dass wir uns anschließend sofort auf die Fährte der beiden Baileys setzen. Noch haben wir Mac Gregor nicht.«
Wir brauchten jedoch nicht noch einmal ins Office zurück. Mr. High hatte gleich meinen Jaguar vom Silver Moon hierher bringen lassen. Über Sprechfunk unterrichtete er uns vom augenblicklichen Aufenthaltsort der beiden Baileys. Sie sollten sich im Moment in einer billigen Pension in der Nähe der Grand Central Station befinden.
Gleichzeitig mit Reg Campbell, der mit zwei weiteren Kollegen Floyd Barring ins Districtgebäude brachte, fuhren wir zur Grand Central Station.
***
Inzwischen war es Abend geworden. Auf den Straßen brodelte der Verkehr.
Wir strebten inmitten dieses chaotischen Gewirrs auf schnellstem Wege unserem Ziel zu. Hoffentlich gingen unsere Überlegungen auf. Wenn alles klappte, dann musste der Weg zu Joe Mac Gregor direkt über die Bailey-Brothers führen.
Vor dem Haus, in dem sich die beiden Ganoven aufhalten sollten, ließen wir uns von dem Verantwortlichen Kollegen Bericht erstatten. Dann betraten wir das Haus. Es gehörte zu jenen Mietskasernen, in denen sich kein normaler Bürger wohl fühlen konnte. Die gesamte dritte Etage wurde von einer zweifelhaften Pension beansprucht. Hier wurde nicht viel nach Personalien oder ähnlichen Dingen gefragt. Es war also nicht verwunderlich, dass die Baileys hier abgestiegen waren.
Wir stiegen langsam die ausgetretenen Stufen der Treppe empor. Zu unserer Sicherheit waren die Kollegen unten auf ihrem Posten geblieben. Im dritten Stockwerk hielten wir an. An einer schmutzigen Tür hing eine zerrissene Karte. Pensión Hope lasen wir.
Eine Klingel war nicht zu sehen. Phil drückte die abgegriffene Klinke herunter. Die Tür gab nach, und wir traten ein. Wir kamen auf einen breiten Flur, von dem auf jeder Seite vier Türen abzweigten. Leise gingen wir an der rechten Seite entlang, plötzlich blieben wir stehen. Gegenüber, auf der linken Seite, hörten wir hinter der letzten Tür streitende Stimmen. Eine davon kam uns bekannt vor. Wir hatten sie vor einigen Stunden gehört, und zwar immer dann, wenn einer der Baileys seinen Mund auftat.
Mit wenigen Schritten waren wir an der Tür. Bei dem Streit schien es um Geld zu gehen. Wir hatten sicherheitshalber unsere 38er gezogen.
Das sollte unser Glück sein. Gerade als Phil seinen Kopf lauschend an die Tür drücken wollte, wurde sie aufgerissen. Wutentbrannt stürzte einer der beiden Gangster hinaus. Als er uns sah, blieb er ruckartig stehen. Wir ließen ihm keine Zeit, die Situation zu begreifen. Während Phil seine 38er hob, stürzte ich in das Zimmer. Auf einer alten, schäbigen Couch lag ausgestreckt die zweite Hälfte des Duos. Er hielt eine Zigarette in der Hand und starrte gedankenverloren den Rauchschwaden nach.
»Nun steh mal schnell auf, mein Kleiner«, forderte ich ihn auf, »aber streck deine Hände schön zur Decke, verstehst du?«
Ein Erdbeben hätte ihn nicht mehr erschrecken können. Wie von einer Tarantel gestochen sprang er auf. Gleichzeitig versuchte er, in die Nähe seiner über einem Stuhl hängenden Jacke zu kommen.
Ich ließ die Sicherung meiner 38er zurückschnappen. Besser als jeder Befehl es vermocht hätte, brachte dieses leise klickende Geräusch den Gangster auf die Beine. Langsam hob er die Arme.
Ihn nicht eine Sekunde aus den Augen lassend, durchsuchte ich seine Jacke und befreite sie von einem ganzen Waffenarsenal.
Phil unterzog den vor ihm stehenden Gangster der gleichen Prozedur. Seine Ausbeute war nicht weniger umfangreich.
»So, jetzt gefallt ihr mir schon viel besser. Ihr werdet euch wohl jetzt völlig nackt Vorkommen, aber darauf kann ich keine Rücksicht nehmen. Dann wollen wir einen kleinen Ausflug machen. Wir haben ein schönes festes Quartier für euch bereit.«
Sogar jetzt, als wir die Treppe hinunterstiegen, vergaßen die beiden nicht, dass sie Zwillinge waren. Sie trugen den gleichen dümmlichen Gesichtsausdruck.
***
Phil braute uns, als wir unser Office erreicht hatten und die Bailey-Brothers in guten Händen wussten, einen anständigen Kaffee.
Wir überlegten, wen wir uns als Ersten zum Verhör holen sollten und entschieden uns für einen der Bailey-Brüder. Ich bat den diensthabenden Kollegen telefonisch, uns die eine Hälfte des Gespanns ins Office zu bringen. Phil beschäftigte sich inzwischen mit dem Tonbandgerät. Dann erschien auch schon einer der Baileys. Phil platzierte ihn auf den Stuhl vor meinen Schreibtisch.
»So, mein Freund, jetzt sind die Karten wohl etwas anders verteilt als heute Nachmittag«, begann ich. »Jetzt hast du die schlechten Trümpfe. Es liegt allein an dir, was du daraus machst. Also, wer gab dir den Auftrag, mich zu schnappen, Barring oder Mac Gregor?«
Ich hatte den Eindruck, gegen eine Wand zu reden. Der Kerl reagierte nicht ein einziges Mal auf meine Fragen. Erst als ich von der Möglichkeit sprach, ihn vielleicht dem Staatsanwalt als Kronzeugen zu empfehlen, wurde er wach. Jetzt bequemte er sich auch, meine Fragen zu beantworten. Allerdings war es nicht viel, was er uns sagen konnte. Die Anweisung, uns zu überwältigen, hatte er von Floyd Barring erhalten. Barring war es auch, der ihn und seinen sauberen Bruder mit Joe Mac Gregor in Verbindung gebracht hatte.
Die vier Gangster waren vor zwei Tagen in einer finsteren Kaschemme zusammengekommen. Mac Gregor wollte ihnen noch keinen bestimmten Auftrag geben, sondern sie gegen ein ansehnliches Handgeld für sich gewinnen. Floyd Barring sollte der Verbindungsmann zwischen ihnen und Joe Mac Gregor sein.
Das war alles, was wir erfuhren. Wir verzichteten auf eine Vernehmung des anderen Bailey. Viel mehr versprachen wir uns von Floyd Barring. Wenn dieser die Anweisungen Joe Mac Gregors an die Bailey-Brothers weiterleiten sollte, dann musste er mit seinem Boss in unmittelbarer Verbindung stehen. Barring war nach wenigen Minuten in unserem Office.
»Die Baileys haben uns einiges erzählt«, begann ich, »nach ihren Worten sollst du in direkter Verbindung mit Mac Gregor stehen. Stimmt das?«
»Und wenn es so wäre?«
»Dann würde ich an deiner Stelle von dem hohen Pferd herabsteigen, Barring. Dir bleibt nämlich nur noch eine winzig kleine Chance, die Geschworenen günstig für dich zu beeinflussen, und die liegt in deiner Bereitwilligkeit, uns zu helfen, deinen Boss zu erwischen.«
»Spar dir deine Sprüche, G-man, du rührst mich sonst zu Tränen. Noch bin ich nicht verurteilt. Der Boss wird alles tun, um mich hier rauszuholen. Er weiß, dass ich der Einzige bin, der ihn belasten kann. Übrigens habt ihr auch keine Beweise gegen mich. Ich glaube kaum, dass eure Indizien zu einer Verurteilung ausreichen. Du siehst, du kannst mich nicht bluffen.«
Ich hatte nur ein mitleidiges Lächeln für ihn. Vor mir lag eine Akte, in der ich einige Seiten nachschlug. Dann sah ich wieder Barring an.
»Du irrst dich, Barring, sogar in zweifacher Hinsicht. Erstens bist du nicht der Einzige, der Mac Gregor belasten kann. Weshalb sollte er also besonders viel Interesse an deinem Schicksal haben. Du bist doch nur eine kleine Figur in seinem Spiel. Zweitens, und das wird dich besonders fesseln, haben wir die Aussagen eines Mannes, der bei den meisten deiner Untaten zugegen war. Er ist bereit, gegen dich und Mac Gregor auszusagen.« Ich tippte bei meinen Worten auf die vor mir liegende Akte.
»Es waren einmal zwei Freunde. Sie gerieten immer mehr auf die schiefe Bahn. Sie sanken immer tiefer, bis sie schließlich von einem Mann namens Nat Hopkins als Killer angeheuert wurden. Doch bald darauf trennten sich ihre Wege. Während der eine mehr oder weniger weiter sein schmutziges Handwerk ausübte, wurde der andere vernünftiger. Auch bei ihm reichte es zwar nicht mehr zu einem ehrlichen Beruf, aber er beschmutzte seine Hände wenigstens nicht mit neuem Blut. Als wir ihn erwischten, sah er die Sinnlosigkeit seines Lebens ein und legte ein umfassendes Geständnis ab. Wenn du mich nun noch fragst, warum ich dir das alles erzähle, Barring, dann lass mich gleich antworten. Ich bin allerdings überzeugt, du weißt die Antwort längst selbst. Der Mann, der mit seinem früheren Leben gebrochen hat, befindet sich hier in einer unserer Zellen. Er heißt Ben Compson. Der andere aber, der glaubt, all das, was er bisher getan hat, wäre nur ihm bekannt, sitzt hier vor mir. Er heißt Floyd Barring.«
Meine Stimme hatte bei den letzten Worten einen schneidenden Klang angenommen. Jetzt kam es darauf an, ob ich meine Worte richtig gewählt oder aber die Mentalität des Gangsters richtig eingeschätzt hatte.
Barring war auf seinem Stuhl zusammengesunken. Er hatte die Hände vor sein Gesicht gelegt. »Also gut, Sie haben gewonnen, Cotton. Ich bin bereit, auszusagen.«
***
Floyd Barring war längst wieder in seine Zelle zurückgebracht worden.
Phil ließ das Tonband auf eine Leerspule laufen. Dann schaltete er das Gerät erneut ein. Wir wollten uns noch einmal die Aussage Floyd Barrings anhören. Leise, zunächst noch zögernd kam aus dem Lautsprecher Barrings Stimme.'
»Am besten, Cotton, werde ich Ihnen meine Story von Anfang an erzählen. Jedenfalls so weit, wie Mac Gregor darin eine Rolle spielt.« Seine Stimme wurde hasserfüllt. »Ich sehe nicht ein, dass Mac Gregor sich ins Fäustchen lacht, während ich in der Tinte sitze. Wenn ich auf den Stuhl muss, soll er mir folgen. Es ist noch gar nicht lange her, als ich in einer Kneipe von einem Mann angesprochen wurde. Er nannte sich Budd Mullighan und wollte mich im Auftrag seines Chefs in dessen Gang einführen. Nachdem ich eingewilligt hatte, nannte mir Mullighan auch den Namen seines Chefs. Es war Joe Mac Gregor. Ich hatte vorher noch nie mit ihm zu tun gehabt. In unseren Kreisen war es jedoch ein offenes Geheimnis, dass Mac Gregor dick im Koks-Geschäft drin war. Das beruhigte mich noch mehr, denn ich wusste von der straffen Organisation eines Rauschgiftringes. Mullighan erklärte mir weiter, ich sollte mit einigen anderen Leuten so eine Art Abwehr für Mac Gregor bilden. Nachdem ich meine endgültige Zusage gegeben hatte, vereinbarte ich mit Mullighan einen Treffpunkt. Dort sollte ich noch in derselben Nacht mit Mac Gregor Zusammenkommen. Es war in einer kleinen Kneipe im Hafenviertel. Sailor’s Inn hieß sie wohl. Ich war nicht allein dort. Mac Gregor wollte so eine Art Vollversammlung abhalten. Ich sah außer Budd Mullighan noch Burt Cashman, Stan Porwinski und Harry Fleetman. Mac Gregor war zu diesem Zeitpunkt noch nicht anwesend. Da Mullighan fleißig Whisky anrollen ließ, vermisste auch niemand unseren neuen Boss. Er kam erst, nachdem er uns eine reichliche Stunde hatte warten lassen. Unser-Verbrauch an Drinks schien ihm weniger zu gefallen, und Budd Mullighan musste deshalb einen anständigen Rüffel einstecken. Dann kam Mac Gregor zur Sache. Er wollte, so erklärte er uns, seine Organisation völlig neu aufbauen. Wir sollten zwei Aufgaben übernehmen. Erstens hatten wir für seine persönliche Sicherheit zu sorgen, und zweitens sollten wir seinen Verteilerapparat streng kontrollieren. Den ersten Auftrag sollte Stan Porwinski sofort ausführen. Mac Gregor befürchtete Verrat durch einen seiner Leute. Ihm war wohl zu Ohren gekommen, dass dieser Mann zuweilen auch für euch arbeitete. Der ›Lächelnde‹ sollte schnellstens dafür sorgen, dass dieser Mann keine Gelegenheit mehr haben würde, seinen Mund aufzutun.«
»Ich nehme an, dass auch der Name des Mannes genannt wurde«, hörte ich meine Stimme aus dem Lautsprecher.
»Er hieß Stew Webster. Ich kannte den Mann nicht.«
»Gut, das heißt also, dass die Ermordung Stew Websters auf direkte Anweisung Joe Mac Gregors geschah. Was geschah dann?«
»Nichts. Mac Gregor löste die Versammlung bald danach auf. Vorher hatten wir von ihm gehört, dass er uns seine Anweisungen durch Budd Mullighan übermitteln würde. Zeit und Ort des nächsten Treffens nannte Mac Gregor sofort. Es sollte in derselben Kneipe am nächsten Tag zur gleichen Zeit stattfinden. Dann verschwanden wir einzeln, jeder in eine andere Richtung.«
Phil stoppte einen Augenblick das Band, »Kennst du im Hafen eine Kneipe, die sich Sailor’s Inn nennt, Jerry?«
»Bisher noch nicht, Phil, aber wir werden ihr bald einen Besuch abstatten. Doch zunächst wollen wir uns noch den Rest von Barrings Aussagen anhören.« Phil drückte erneut auf die Wiedergabetaste.
»Es waren dieselben Männer, die sich am anderen Abend wiedertrafen. Der ›Lächelnde‹ meldete die Durchführung seines Auftrages und konnte eine Extra-Prämie einstecken. Dann berichtete uns Mac Gregor, dass ihm in letzter Zeit zwei Bullen unangenehm dicht auf den Fersen waren. Diese beiden sollten verschwinden. Uns war trotz allem ziemlich unbehaglich, denn wir konnten uns ausrechnen, was uns dann bevorstand, wenn wir die Bullen beseitigten. Schließlich gaben die Worte des ›Lächelnden‹ den Ausschlag. Er berichtete nämlich, dass Stew Webster vor seinem Tod noch gestanden hatte, dass die Bullen von ihm auch unsere Namen wussten. Nun ging es um unsere eigene Sicherheit. Wir schmiedeten gemeinsam einen Plan. Ich sollte dabei den Lockvogel spielen. Mullighan setzte mich in der Nähe von Idlewild ab, und alles andere wissen Sie ja.«
Wir sahen uns an. Wir waren tatsächlich hübsch brav in die von Mac Gregor aufgestellte Falle getappt.
»So, Cotton, das war’s, was ich Ihnen erzählen konnte. Hoffentlich reicht es aus, um Mac Gregor ebenfalls zu erwischen.«
»Noch nicht ganz, Barring. Ist dir bekannt, wo Mac Gregor sich aufhalten könnte?«
»Tut mir Leid, Cotton, aber da kann ich Ihnen nicht viel helfen. Ich weiß nur, dass Mullighan einmal einen giftigen Blick vom Chef erntete. Als wir unsere erste Besprechung beendet hatten, fragte Mullighan, ob sie direkt wieder aufs Schiff gehen wollten, oder erst zu einem gewissen Hewlett fahren sollten. Mehr kann ich dazu nicht sagen.«
Ein leises Rauschen kam aus dem Lautsprecher. Weiter war das Band nicht besprochen worden. Wir hatten an dieser Stelle die Vernehmung Floyd Barrings abgebrochen.
Phil schaltete das Gerät ab und lehnte sich weit in seinem Sessel zurück.
»Die Vermutung liegt also nahe, Jerry, dass unser Freund sich irgendwo im Hafen auf einem Schiff verborgen hält. Wenn ich an die Zahl der Schiffe denke, die im Augenblick im New Yorker Hafen liegen, wird mir zwar schlecht, aber immerhin haben wir wieder einen handfesten Anhaltspunkt, wo Mac Gregor zu suchen ist.«
»Wenn wir davon ausgehen, dass Mac Gregor sich während der ganzen Zeit, seit der wir ihn suchen, im Hafen aufhält, dann kommen nur die Schiffe in Frage, die ständig oder zumindest längere Zeit im Hafen liegen. Wir werden eben die Jungs von der Hafenpolizei ein bisschen in Bewegung bringen. Am besten wird es sein, wenn wir gleich mit dem Chef über die Sache sprechen. Er kann dann eine entsprechend organisierte Fahndung im Hafen anlaufen lassen. Während die Jungs von der Hafenpolizei sich in Trab setzen, werden wir einen kurzen Drink nehmen. Ich bin gespannt, welches Teufelszeug die ›Sailor’s Inn‹ für ihre Gäste hat.«
***
Der Motor meines Jaguars lief ruhig. Die Uhr am Armaturenbrett zeigte eine Stunde vor Mitternacht. Wir fuhren auf den West Side Express Highway und bogen in die Christopher Street ab. Von hier aus waren es nur wenige Minuten bis zur Barrow Street, in der sich die Sailor’s Inn befinden sollte. Am Eingang der Barrow Street ließen wir den Jaguar stehen und gingen zu Fuß weiter.
Überall in den Kellerkneipen erwachte das gewohnte Treiben. Unsere Blicke gingen an der Häuserreihe entlang, bis sie an einem beleuchteten Schild haften blieben. Sailor’s Inn war darauf zu lesen. Eine schmale, an der einen Seite mit einem stählernen Geländer versehene Stiege führte ins Innere der Kneipe.
Es war für diese Gegend noch recht früh am Tage, aber in dem Laden war davon nichts zu merken. An den wenigen Tischen, die den Raum ausfüllten, saßen zehn oder zwölf Männer. Die Gespräche verstummten bei unserem Erscheinen sofort. Alle Blicke fielen auf uns.
Phil ging auf die schmale Theke zu, hinter der ein Riese von Wirt sich vergeblich bemühte, mit einem völlig verdreckten Tuch seine Gläser blank zu polieren.
»Gieß uns zwei Whisky ein«, sagte Phil zu ihm.
Mir war klar, dass wir hier nicht viel erfahren würden. Joe Mac Gregor war viel zu clever, um sich mit einer derartigen Figur, wie sie der Wirt darstellte, einzulassen.
Phil, der dem Wirt ein Foto Joe Mac Gregors vor die hervorquellenden Augen hielt, sah schließlich auch die Nutzlosigkeit seiner Bemühungen ein. Hinter unserem Rücken wurde es nun auch verdächtig ruhig. Wir hielten den richtigen Zeitpunkt für gekommen, uns hier zu verabschieden. Wir wollten nicht mehr Aufsehen erregen, als unbedingt nötig war.
Phil warf ein paar Münzen auf die Theke, dann trollten wir uns. Wir setzten uns über Sprechfunk mit Mr. High in Verbindung. Die Fahndung durch die Hafenpolizei war inzwischen angelaufen. Wir mussten erst ab warten, ob sich ein Erfolg zeigte.
Da wir für die Endabrechnung mit unserem Freund Mac Gregor topfit sein wollten, folgten wir dem Rat unseres Chefs und fuhren nach Hause. Phil war schnell vor seiner Wohnung abgesetzt, und gleich darauf stand auch mein Jaguar in seinem Stall.
Als ich vor der Tür zu meiner Wohnung stand, hatte ich ein ungutes Gefühl. Irgendetwas war nicht in Ordnung. Lauschend blieb ich vor der Tür stehen. Von drinnen kam kein Laut. Ich schlich leise zurück. Da man in unserem Beruf immer mit Überraschungen rechnen muss, hatte ich mir die Möglichkeit offengelassen, meine Wohnung auf anderem Wege als durch die Tür betreten zu können. Ich lief um das Haus herum und stieg die Feuerleiter hinauf. Vor dem geöffneten Fenster meines Badezimmers hielt ich an. Noch immer kam kein Laut aus meiner Wohnung. Langsam, jedes Geräusch vermeidend, kletterte ich durch die schmale Öffnung ins Innere.
Sorgfältig überprüfte ich im Dunkeln meine 38er und schlich an die Tür. Ein schmaler Lichtspalt auf dem Fußboden verriet mir die Anwesenheit eines Fremden in meiner Wohnung. Ich versuchte, durch das Schlüsselloch einen Blick zu werfen, aber ich konnte niemanden sehen. Mit einem kurzen Ruck riss ich die Tür auf und stürmte mit gezogenem Revolver ins Zimmer. Inmitten meiner Bewegung erstarrte ich.
Vor mir saß in einem Sessel, ebenfalls einen Revolver in der Hand, niemand anderes als Joe Mac Gregor. Auf seinem feisten, vierschrötigen Gesicht stand ein amüsiertes Lächeln. Den Grund für sein Lächeln sollte ich gleich erfahren. Schmerzhaft wurde etwas in meine Rippen gedrückt. Es gehörte nicht allzu viel Überlegung dazu, um zu erraten, was mir in den Rücken gedrückt wurde. Es war schlicht und einfach der Lauf einer schussbereiten Pistole. Der Mann, in dessen Hand sie ruhte, musste hinter der von mir aufgestoßenen Tür gestanden haben.
»Nett von Ihnen, Cotton, dass wir nicht so lange auf Sie warten mussten. Pass gut auf ihn auf, Buddy«, wies Mac Gregor seinen Komplicen an.
Also Budd Mullighan stand hinter mir. Dann hatte ich ja die gesamte Spitze des Unternehmens bei mir versammelt. Mac Gregor hatte inzwischen seine Waffe eingesteckt. Er schlug die Beine übereinander und sah mich zufrieden an.
»Sie wollten meine Warnungen nicht hören, Cotton, nun müssen Sie die Folgen tragen. Ich fürchte, das wird für Sie nicht gerade angenehm werden.«
»Sie haben doch nichts dagegen, Mac Gregor, wenn ich mich setze?« Der Gangster gab seinem Komplicen einen Wink, und der führte mich zu dem neben Mac Gregor stehenden Sessel.
»Aber nur kurze Zeit, Cotton. Ich habe nämlich die Absicht, Sie zu einer kleinen Spazierfahrt einzuladen. Nein, ich meine nicht eine solche Fahrt, von der es keine Rückkehr gibt. Zunächst jedenfalls noch nicht. Sie sind mir viel zu wertvoll. Ein toter Cotton nützt mir überhaupt nichts.«
»Was haben Sie mit mir vor, Mac Gregor?«
»Warten Sie nur ab, mein Freund, das werden Sie schon rechtzeitig erfahren.«
Dann wandte er sich an den noch immer hinter mir stehenden Mullighan.
»Fessle ihn, Buddy, wir wollen ihm die Sache nicht allzu leicht machen. Lass ihm aber noch so viel Spielraum, dass er allein laufen kann.« Bei diesen Worten hatte er seine Pistole wieder aus der Tasche geholt. Spielerisch ließ er sie durch seine Finger gleiten. Dann ließ er den Sicherungshebel schnappen und richtete die Mündung des Laufes auf meine Stirn. »So, du kannst anfangen, Buddy. Mach deine Sache aber ordentlich. Wenn du fertig bist, schwirren wir ab.« Mullighan schnürte meine Hände auf dem Rücken zusammen, dann band er auch noch meine Füße, sodass ich nur noch kurze, trippelnde Schritte machen konnte. Als er sein Werk beendet hatte, zog auch er seine Pistole, und wir verließen meine Wohnung.
Unten, einige hundert Yards von meiner Wohnung entfernt, stand ein schwerer Ford. Während Mullighan sich ans Steuer setzte, wurde ich von Mac Gregor in den Fond des Wagens gestoßen. Der Gangster ließ sich neben mir in den Sitz fallen. Seine Kanone ließ er nicht einen einzigen Augenblick aus der Hand. Mullighan startete den Wagen und ließ ihn mit einem lauten Aufheulen davonschnellen.
***
Wir fuhren etwa eine halbe Stunde. Die Fahrt ging in gerader Richtung zum Hafen. Also hatte Floyd Barring doch nicht gelogen, als er von einem Schiff sprach.
Die letzte Strecke mussten wir zu Fuß zurücklegen. Es sah aus, als gingen drei alte Freunde im Hafen spazieren. Mullighan und Mac Gregor hatten mich untergehakt. Mullighan verbarg dabei geschickt seine Pistole, die er mir unter meinem Arm in die Seite drückte. Wir stolperten über eine Vielzahl von Eisenbahngleisen, bis wir an die Anlegestellen der Schlepper kamen. Wenn Mac Gregor seinen Schlupfwinkel auf einem dieser Schlepper hatte, konnte es Wochen dauern, bis die Hafenpolizei den richtigen Kahn fand. Vor dem drittletzten der in einer langen Reihe liegenden Schlepper hielten wir an.
Budd Mullighan ließ einen leisen Pfiff ertönen, der unten auf dem Schlepper einen Mann in Bewegung brachte. Eine Strickleiter wurde zu uns hinaufgeworfen, und wir begannen mit dem Abstieg. Zuerst Mac Gregor, dann ich und zuletzt Mullighan. Eine schmale, wendeltreppenartige Stiege führte in Innere des Schleppers. Ich sah mich verblüfft um. Mac Gregor, der mich genau beobachtet hatte, grinste mich an.
»Da staunen Sie, Cotton, was? Das hätten Sie in diesem hässlichen alten Kasten nicht vermutet, oder?«
Ich staunte wirklich. Unter Deck befand sich eine komplett eingerichtete kleine Wohnung. Ich sah drei Türen von dem zentralen Raum abzweigen, in dem wir uns befanden. Demnach mussten sich hier unten also noch drei weitere Räume befinden.
Budd Mullighan öffnete nun eine der Türen und gab mir mit dem Kopf ein Zeichen. Ich folgte ihm in den Nebenraum. Mullighan überprüfte noch einmal den Sitz meiner Fesseln und ließ mich dann allein. Ich hörte den Schlüssel im Schloss knarren. Ich war also eingeschlossen. Ich sah mich in dem Raum um. Er war für diese Verhältnisse nicht gerade klein, ich schätzte etwa vier Yards im Quadrat. Die Einrichtung bestand aus einem Tisch, einem Stuhl und einem schmalen Holzbett.
Ich ließ mich auf das Bett fallen und dachte über meine Situation nach. Sie war alles andere als freundlich. Wenn Mac Gregor vorhatte, mich hier verschwinden zu lassen, würde kein Hahn nach mir krähen. Also musste ich selbst sehen, wie ich aus dieser verteufelten Lage herauskam. Meine Überlegungen wurden unterbrochen. Ich hörte erneut den Schlüssel knarren. Die Tür ging auf, und mit einem zufriedenen Lächeln kam Joe Mac Gregor herein. Er setzte sich auf den Stuhl, der unter dieser Last ächzte und stöhnte.
»Wie fühlen Sie sich, Cotton? Nicht gerade angenehm, wie?«
»Ich kann nicht klagen, Mac Gregor«, erwiderte ich gelassen, »ich brauche mir ja um meine Zukunft nicht allzu viel Sorgen zu machen. An Ihrer Stelle allerdings wäre mir nicht wohl. Sie wissen doch, Mac Gregor, wie gering Ihre Chancen sind?«
»Alles Unsinn, was Sie reden, Cotton, mir war noch nie so wohl wie jetzt. Sie ahnen gar nicht, welch ein befriedigendes Gefühl es ist, Cotton, einen von allen Gangstern gefürchteten Bullen, hier so friedlich und vor allem so schön verschnürt vor mir zu sehen. Ich brauchte nur mit dem kleinen Finger zu schnippen, und Sie wären ein toter Mann, das wissen Sie genau.«
»Na und, warum schnippen Sie nicht? Auf einen Mord mehr oder weniger sollte es Ihnen doch nicht ankommen.«
Wenn Mac Gregor mich beseitigen wollte, dann hätte er mich nicht erst hierher zu schleppen brauchen. Das wäre in meiner Wohnung weniger umständlich gegangen. Also musste er etwas anderes mit mir Vorhaben. Ich konnte es mir demnach erlauben, ihn ein bisschen auf die Palme zu bringen. Ein Gegner, der seine Ruhe und seine Beherrschung verliert, ist weniger gefährlich. Von außen konnte ich ja keine Hilfe erwarten. Ich musste allein sehen, wie ich hier herauskam.
»Halten Sie Ihr unverschämtes Maul, Cotton«, knurrte der Gangsterboss, »sonst lasse ich es schließen. Sie können zufrieden sein, dass ich Sie lebend brauche. Was ich will, ist Folgendes: Ich weiß, dass Ihr Ben Compson und Floyd Barring erwischt habt. Wie unangenehm das für mich ist, weiß niemand besser als Sie. Ich schlage Ihnen also ein Geschäft vor. Sie können selbst zwischen zwei Möglichkeiten wählen. Entweder ich schalte Sie hier aus, oder ich lasse Sie frei. Natürlich nur unter der Bedingung, dass dafür Compson und Barring freigelassen werden. Ist das kein annehmbarer Vorschlag?«
»Ich muss Ihnen doch wohl darauf nicht antworten, oder glauben Sie wirklich, ich würde darauf eingehen?«
Mac Gregor war inzwischen aufgestanden und schritt zur Tür. »Ich lasse Ihnen bis morgen früh Zeit, Cotton, dann müssen Sie sich entschieden haben. Wie gesagt, es gibt nur diese zwei Möglichkeiten. Also überlegen Sie gut. Morgen früh können Sie mir Ihre Entscheidung dann mitteilen.«
Ohne meine Antwort abzuwarten, verließ er den Raum. Die Tür wurde wieder verschlossen. Er hatte vorher das Licht ausgeschaltet. Ich dachte über den Vorschlag Mac Gregors nach. Für mich gab es gar keinen anderen Ausweg. Ich musste ihn ablehnen. Mac Gregor war gerissen genug, uns bei diesem Geschäft keine Chance zu lassen.
Ich konnte mir denken, welches Schicksal Ben Compson und Floyd Barring bevorstand, wenn Mac Gregor sie in seine Hände bekam. Es musste also einen anderen Ausweg geben.
Zunächst musste ich versuchen, meine Fesseln loszuwerden. Doch das war einfacher gedacht als getan. Budd Mullighan war in dieser Beziehung ein Meister. Aber trotzdem musste ich es schaffen.
Ich rollte mich auf dem Bett wie ein Igel zusammen. Ich musste versuchen, meine Füße durch die auf dem Rücken gefesselten Hände zu bringen. Ich glaubte zwar einen Augenblick, mir würde die Wirbelsäule durchbrechen, aber nach einigen Minuten hatte ich es geschafft. Nachdem ich ein Bein durch die Öffnung meiner Arme gesteckt hatte, war der Rest nur noch eine Frage der Zeit. Nach einigen Minuten war auch das getan. Keuchend blieb ich auf dem Bett liegen.
Ich wartete noch einige Augenblicke, dann begann ich, meine Fesseln mit den Zähnen durchzunagen. Das war eine sehr mühsame Angelegenheit, und ich musste meine Arbeit einige Male unterbrechen, um neue Kräfte zu sammeln. Ich wusste nicht, wie lange ich mich so bemühte. Nach meinem Eindruck mussten es einige Stunden gewesen sein aber ich hatte jedes Zeitgefühl verloren. Nachdem ich meine Hände befreit hatte, war alles andere nur noch ein Kinderspiel.
Ich warf die Schnur in eine Ecke des Raumes und massierte meine zerschundenen Gelenke. Bewegen konnte ich mich nun, aber immer nur etwa vier Yards in jeder Richtung. Ich tastete mich vorsichtig zur Tür und drückte die Klinke herunter.
Die Tür gab jedoch nicht nach. Ich saß immer noch in der Falle. Meine Anstrengungen waren sinnlos, wenn Mac Gregor oder Mullighan mich hier fanden. Irgendwie musste ich hinaus.
Ich setzte mich wieder auf das Bett und begann zu überlegen. Plötzlich kam der rettende Gedanke. Mir war bei unserer Ankunft aufgefallen, dass der Schlepper unter der Wasseroberfläche den größten Teil seines Nutzraumes hatte, ohne dass man es von oben sehen konnte.
Es schien mir unwahrscheinlich, dass die Wohnräume direkt auf dem Schiffsboden lagen. Vielleicht war unter dem Fußboden meines Quartiers noch ein Hohlraum so eine Art Laderaum. Ich musste es nur fertig bringen, eines der Bodenbretter zu lösen. Bei der Suche nach einem geeigneten Werkzeug fielen mir meine Autoschlüssel ein. Die hatte man mir nicht abgenommen.
Leise, jeden Laut vermeidend, begann ich, die Fuge zwischen zwei Bodenbrettern mit meinem Autoschlüssel zu verbreitern. Es war eine mühsame Arbeit, aber je breiter die Fuge wurde, desto größer wurden auch meine Zuversicht und mein Eifer. Ich hatte an beiden Seiten eines Brettes einen Spalt von vielleicht einem Zoll gekratzt.
Vorsichtig begann ich mit dem Abheben des Brettes. Ich durfte keinen Laut verursachen. Immerhin konnten Mac Gregor und sein Handlanger nicht weit sein. Leise knarrend löste es sich aus seiner Verbindung. Aus dem schmalen, etwa handbreiten Zwischenraum, der durch das gelöste Brett entstanden war, drang schwacher Lichtschein.
Mit doppeltem Eifer setzte ich nun meine Arbeit fort. Wenn ich noch zwei weitere Bretter lösen konnte, musste die Lücke breit genug sein. Das zweite Brett ging schon besser los als das erste, und beim dritten hatte ich schon einige Routine.
Vorsichtig legte ich die Bretter auf das Bett. Dann legte ich mich flach auf den Fußboden und starrte in die schmale Öffnung. Ich konnte nicht ausmachen, woher das Licht kam. Der Raum unter mir war zwar nicht hell erleuchtet, aber ich konnte erkennen, dass der Schiffsboden vom Fußboden des Raumes, in dem ich mich befand, weit genug entfernt war, um mich hindurchzulassen.
Ich schlich mich noch einmal zur Tür und horchte hinaus. Draußen war alles ruhig. Ich zwängte mich mit den Füßen zuerst durch die schmale Lücke im Fußboden. Es war zwar reichlich eng, aber es musste gehen. Und es ging auch.
Auf allen vieren bewegte ich mich dem schwachen Lichtschein zu. Wenn mein Orientierungssinn nicht versagte, musste ich mich jetzt direkt unter dem Wohnraum befinden, in dem ich Mac Gregor und Mullighan vermutete. Vorsichtig kroch ich weiter. Nun hatte ich auch herausgefunden, woher der Lichtschein kam.
An der Stelle, wo die Außenwände der Wohnräume endeten und der niedrige Raum aufhörte und in einen hohen Laderaum überging, befand sich eine Luke. Ich konnte oben den klaren Sternenhimmel erkennen. Durch diese Luke fiel auch der Lichtschein.
Offensichtlich kam er von einer an Deck hängenden Lampe. Was nun folgte, war nicht mehr schwierig. Vom Laderaum führte eine steile Leiter hinauf zur Luke. Ich stieg hoch und steckte vorsichtig meinen Kopf durch die Öffnung.
An Deck war alles ruhig. Aber wie sollte ich den Schlepper verlassen? Die Benutzung der Strickleiter schien mir zu gefährlich, denn die dabei unweigerlich entstehenden Geräusche hätten Mac Gregor oder seine Komplicen wecken können.
Es blieb nur ein Weg offen, und der führte durch das schmutzige Wasser des Hudson. Leise zog ich meine Schuhe aus.
Ich wusste nicht, wie lange mein nächtliches Bad dauern würde, und wollte mir die Sache so einfach wie möglich machen.
Vorsichtig kletterte ich über die Bordwand und ließ mich behutsam ins Wasser gleiten. Vorher hatte ich mir die Richtung eingeprägt, in die ich schwimmen musste, um auf schnellstem Wege an Land zu kommen. Ich pumpte meine Lungen voll Luft und tauchte unter. Mit kräftigen Schwimmstößen entfernte ich mich von dem Schlepper. Nach etwa dreißig Yards kam ich wieder an die Wasseroberfläche.
Auf dem alten Kasten blieb alles ruhig. Meine Flucht war also noch nicht entdeckt worden. Wenn mir das Glück weiter zur Seite stand, dann würde ich, noch bevor Mac Gregor auf den Gedanken kam, unsere Unterhaltung fortzusetzen, mit meinen Kollegen wieder hier sein. Aber vorläufig befand ich mich noch in der schmutzigen Brühe des Hudson, einer Mischung aus Öl, Schmutz, Abwässern und ähnlichen wohlriechenden Stoffen.
Plötzlich, ich war inzwischen schon außer Sichtweite von Mac Gregors Kahn, hörte ich das tuckernde Geräusch eines Schiffsmotors. Mit kräftigen Bewegungen schwamm ich darauf zu. Als ich die Scheinwerfer des aus einem Hafenbecken kommenden Bootes sah, begann ich, mit den Armen Zeichen zu geben. Ich hatte sofort erkannt, dass das Boot der New Yorker Hafenpolizei gehörte.
Mir wurde ein Tau zugeworfen, und ich kletterte an Bord. Hier wurde ich von zwei Beamten der Hafenpolizei in Empfang genommen.
»Na zu tief in die Flasche gesehen? Oder wollten Sie sich nur ein wenig abkühlen? Im Allgemeinen ist der Hafen dafür nicht geeignet.«
Ich stoppte den Wortschwall des Beamten.
»Ich brauche sofort Ihr Funkgerät und eine Verbindung mit dem Districtgebäude des FBI. Mein Name ist Cotton, Special-Agent des FBI.«
Zum Glück verloren die beiden nicht viel Zeit mit überflüssigen Formalitäten.
Sie hätten immerhin eine Legitimation von mir verlangen können. Aber für derartige Sachen hatte sich schon Mac Gregor interessiert, und meine Ausweise lagen sicher irgendwo in seinem Kutter.
Die beiden Hafen-Cops nahmen einen Augenblick Haltung an und brachten mich sofort zu ihrem Sprechfunkgerät.
Nach wenigen Augenblicken war über die Zentrale der Hafenpolizei eine Verbindung mit unserem New Yorker Hauptquartier hergestellt.
Ich brachte den Kollegen in unserer Vermittlung in Bewegung und verlangte sofort Mr. High. Der Chef war noch in seinem Office.
»Hallo, Chef, hier spricht Cotton. Trommeln Sie doch bitte sofort Phil aus dem Bett und schicken Sie ihn mit ein paar Kollegen zum Hafen. Ich weiß, wo Joe Mac Gregor sich im Augenblick aufhält.«
»Einen Moment, Jerry, ich bin gleich wieder dran«, hörte ich die Stimme von Mr. High, »Ich gebe nur schnell die nötigen Anweisungen.« Es knackte kurz, und die Verbindung war unterbrochen. Nach einer Weile war der Chef wieder am Telefon. »So, nun mal langsam, Jerry, was ist passiert? Wie kommen Sie zu dieser Zeit in den Hafen?«
Ich unterrichtete Mr. High mit wenigen Worten von den Ereignissen der letzten Stunden. Nachdem ich ihm die genaue Lage des Schleppers angegeben hatte, sagte er mir zu, sofort die Hafenpolizei zu einem Großeinsatz zu mobilisieren. Die Kollegen, die unter Phils Leitung in etwa einer halben Stunde im Hafengelände feintreffen sollten, würden mir neben trockener Kleidung auch eine neue Waffe mitbringen. Ich vereinbarte einen Treffpunkt und beendete das Gespräch.
***
An New York City Pier, der 45. Pier im Hafen, wollte ich mich mit Phil treffen. Das Chronometer im Kommandoraum des Polizeibootes zeigte 3.15 Uhr an. Wir hatten also nicht mehr sehr viel Zeit, denn in spätestens einer Stunde würde es hell werden.
Ich ließ das Polizeiboot am 45. Pier stoppen und mich an Land setzen. Inzwischen hatten die Leute von der Hafenpolizei durch Sprechfunk von ihrem Einsatz erfahren. Sie unterstanden bis auf Weiteres für die nächsten Stunden meinen Befehlen. Ich musste noch einige Minuten mit nassen Kleidern warten, bis Phil in einem Einsatzwagen eintraf. Ihm folgten noch vier weitere Fahrzeuge. Während ich meine Kleidung wechselte, besprach ich mit Phil unsere nächsten Schritte. Es würde bestimmt nicht einfach sein, Mac Gregor zu überlisten.
Zunächst wollten wir die Stelle, an der sich der Schlepper befand, einkreisen. Von der Landseite sollten das unsere Kollegen erledigen, während die Leute der Hafenpolizei die Wasserseite zu übernehmen hatten. Phil und ich wollten dann versuchen, unbemerkt an Bord zu kommen.
Nach meinen Beobachtungen konnten sich nur drei Männer auf dem Kasten befinden. Mac Gregor, Mullighan und der Unbekannte, der uns die Strickleiter zugeworfen hatte. Als ich Phil das erklärte, grinste er. »Da kannst du einmal sehen, woran ich alles denken muss. Wenn du den Kofferraum unseres Wagens öffnest, wirst du eine tadellose Strickleiter von zwölf Yards Länge finden. Bin ich ein Ass oder nicht?«
Ich zollte ihm bereitwillig meine Anerkennung. Ich teilte über Sprechfunk die einzelnen Boote der Hafenpolizei ein, dann machten wir uns mit sechs weiteren Kollegen auf den Weg. Unsere Wagen ließen wir stehen, denn das Geräusch der Motoren wäre verräterisch gewesen. Wir nahmen nur ein tragbares Funkgerät und einige Nebel- und Tränengasbomben mit.
Wir beschrieben einen weiten Kreis um die Anlegestelle der Schlepper. Zu einem genau festgelegten Zeitpunkt setzten sich die einzelnen Leute in Trab, sodass der Kreis immer enger wurde. Die Boote der Hafenpolizei gingen ähnlich vor. Kurz vor vier Uhr war der Kreis geschlossen.
Wir waren dem Schlepper schon auf Sichtweite nahegekommen. Phil und ich ließen die anderen nun zurück und schlichen uns geräuschlos an die Stelle, von der ich vor wenigen Stunden in Begleitung der beiden Gangster den Schlepper betreten hatte.
Unter uns herrschte völlige Stille. Während Phil die Strickleiter befestigte, beobachtete ich den Schlepper. Nachdem Phil mir durch ein Zeichen zu verstehen gegeben hatte, dass er mit der Befestigung der Leiter fertig war, begannen wir mit dem Abstieg. Ich stieg als erster hinunter. Phil sollte mich dabei von oben vor unangenehmen Überraschungen schützen.
Als ich die Schiffsplanken unter den Füßen spürte, ruckte ich kurz an der Strickleiter. Das war für Phil das Zeichen, dass hier unten alles in Ordnung war, und er ebenfalls hinuntersteigen konnte. Nach einigen Sekunden stand er neben mir. Ich sah in einem Abstand von vielleicht hundert Yards die dunklen Schatten der Polizeiboote, die ihre Motoren abgestellt hatten und auf mein Zeichen zum Eingreifen warteten.
Bisher war alles nur ein Kinderspiel gewesen. Nun galt es jedoch, unbemerkt die schmale Stiege, die ins Innere des Schiffes führte, hinunterzukommen. Phil öffnete geräuschlos die kleine Tür, hinter der die Treppe lag. Noch immer deutete nichts darauf hin, dass unsere Anwesenheit bemerkt worden war. Ich stieg zuerst die Treppe hinunter.
Phil blieb dicht hinter mir. Wir hatten beide unsere 38er in der Hand. Unten pressten wir uns an die Tür und horchten. Hinter der Tür erklangen tiefe Atemgeräusche. Dort drin schien jemand in festem Schlummer zu liegen. Phil drückte langsam den Türgriff herunter.
Die Tür war nicht verschlossen und gab nach. In dem Raum war es stockfinster. Anscheinend schlief nur ein Mann in diesem Raum. Es fehlten, wenn dieser Mann der Unbekannte war, den ich schon vorher auf dem Schiff gesehen hatte, immer noch Mac Gregor und Mullighan.
Phil gab mir ein Zeichen, und ich wusste sofort, was er beabsichtigte. Als der Unbekannte sich stöhnend auf seiner Liegestatt drehte, griffen wir ein. Während Phil ihm den Mund zuhielt, nahm ich mich seiner an. Bevor er richtig wach wurde, war er schon verschnürt wie ein Weihnachtspaket. Er hatte keinen einzigen Laut von sich gegeben.
Nachdem sein Mund auch noch durch ein fest gebundenes Tuch verschlossen war, konnten wir unsere Durchsuchung fortsetzen. Wir nahmen nicht an, dass die Überwältigung des Unbekannten absolut geräuschlos vor sich gegangen war.
Wir mussten also damit rechnen, dass Mac Gregor uns gehört haben könnte. Ich öffnete leise die Tür, die in den großen zentralen Wohnraum führte. Doch der Raum war leer.
Ich brauche nicht zu betonen, wie enttäuscht wir waren, als es uns mit allen anderen Räumen genauso erging. Mac Gregor und Mullighan waren nicht mehr auf dem Schiff. Die Tür zu dem Raum, in dem man mich untergebracht hatte, war immer noch verschlossen. Davon konnte ich mich sofort überzeugen. Meine Hoffnungen stiegen wieder, denn ich glaubte zu wissen, dass erstens meine Flucht von dem Schlepper Mac Gregor verborgen geblieben war, und zweitens, dass Mac Gregor und Mullighan die Nacht gar nicht auf dem Schiff verbracht hatten. Phil, dem ich meine Überlegungen mitteilte, stimmte mir zu.
»So wird es sein, Jerry, denn wenn Mac Gregor deine Flucht entdeckt hätte, wäre er bestimmt nicht so ruhig gewesen und hätte die Tür wieder ordentlich verschlossen. Ich nehme viel eher an, dass er noch irgendwo in der Stadt eine Unterkunft hat.«
»Das ändert unsere Pläne, Phil, weil wir ja nun damit rechnen müssen, dass Mac Gregor oder Mullighan, vielleicht sogar beide, jeden Augenblick hier erscheinen können. Wie ich dir schon sagte, wollte Mac Gregor heute früh seine Unterhaltung mit mir fortsetzen. Wir müssen also sofort handeln. Bevor es hell wird, dürfen weder unsere Leute noch die Männer von der Hafenpolizei in der Nähe des Schleppers zu sehen sein.«
»Okay, Jerry, wir werden unseren Freund an Land hieven und dann dafür sorgen, dass Mac Gregor völlig unbefangen hier erscheint.«
So geschah es dann auch. Ich packte mir den Unbekannten auf die Schultern und stieg mit ihm an Land. Unsere Kartei würde uns sicher sagen, welcher Fisch uns hier ins Netz gegangen war.
Ich brachte den Kerl in einem unserer Wagen unter und ging dann zu unserem Funkgerät. Während ich die Boote der Hafenpolizei anwies, sofort das Gebiet um den Anlegeplatz der Schlepper zu verlassen, unterrichtete Phil die Kollegen.
Wir behielten drei G-men bei uns, die anderen konnten ins Districtgebäude zurückkehren. Phil wies unsere Kollegen in ihre Aufgaben ein, dann kletterten wir wieder zum Schiff hinunter.
Wir hatten folgenden Plan: Einer unserer Kollegen sollte den Platz des Unbekannten einnehmen. Die zwei anderen sollten sich oben am Pier in Deckung legen, damit sie jedem, der das Schiff betreten wollte, den Rückweg abschneiden konnten. Ich selbst wollte mich in einem der unteren Räume aufhalten, während Phil oben in der Nähe der Treppe aufpassen sollte.
Nur eines bereitete uns nicht geringe Sorgen. Schon jetzt dämmerte am Horizont das erste fahle Licht des neuen Tages. Es war sicher, dass Mac Gregor und sein Kumpan erst am hellen Tage hier aufkreuzen würden. Bestimmt erwarteten sie den Mann, der sich inzwischen schon in einem unserer Wagen auf dem Wege zu einem festen Quartier auf Staatskosten befand. Er musste ihnen ja die Strickleiter hinaufwerfen.
Also musste uns eine andere Lösung einfallen. Es gab nur eine einzige. Wir mussten die Strickleiter sofort oben befestigen. Vielleicht würde Mac Gregor an eine Nachlässigkeit glauben. Das Auswechseln der Strickleitern war das Werk weniger Minuten. Wir verbargen unsere Leiter unter Deck.
Unsere Vorbereitungen waren abgeschlossen. Es konnte losgehen. Plötzlich leuchtete die Lampe an unserem tragbaren Sprechfunkgerät auf. Ich meldete mich und hörte die Stimme von Mr. High.
»Passen Sie jetzt genau auf, Jerry, ich habe alle Zufahrtswege, die in Ihre Nähe führen, unter Beobachter gestellt. Einer unserer Männer gab eben eine Meldung durch. Demnach befindet sich ein Wagen in dem Gelände, in dem Sie sich befinden. Er hat unsere Kontrollen vor knapp zwei Minuten passiert und muss in Kürze bei Ihnen eintreffen. Leider konnte der Mann nicht feststellen, ob sich außer dem Fahrer noch jemand im Wagen befand. Seien Sie also auf der Hut. Ende.«
Ich hatte die Muschel so gehalten, dass auch Phil jedes Wort unseres Chefs verstehen konnte. Er lächelte mir zu und griff zum Schulterhalfter. Ich tat es ihm nach. Inzwischen waren vielleicht vier oder fünf Minuten vergangen. Dann vernahmen wir das näherkommende Brummen eines Motors. Nach einer Weile verstummte das Geräusch. Mit einem dumpfen Laut wurde eine Wagentür zugeschlagen.
Unsere Nerven waren bis zum Äußersten gespannt. Gleich musste der Tanz beginnen. Hoffentlich hatten wir den richtigen Partner dazu.
Phil hatte gleich nach meinem Gespräch mit Mr. High den Raum verlassen und war nach oben gestiegen. Sicher war der Mann, auf den wir warteten, schon jetzt in seinem Blickfeld. Ich hörte von oben das Scharren der Füße an der Pierwand. Der Mann musste in diesem Augenblick die Strickleiter heruntersteigen. Ich war sicher, dass es nur ein Mann war, denn sonst wäre nicht nur eine Wagentür zugeschlagen worden.
Aber wer war es? Mac Gregor oder Mullighan? Die nächsten Minuten mussten uns darüber Gewissheit verschaffen. Schritte waren zu hören. Die türartige Klappe oberhalb der Treppe wurde aufgeschlagen, und ein Schatten zeigte sich in der Öffnung. Jemand kam die schmale Stiege herunter. »Tom«, schrie eine Stimme. »Wenn du nicht sofort antanzt, ziehe ich dir das Fell über die Ohren.« Dann stand er im Raum. Schon nach den ersten Worten wusste ich, dass Budd Mullighan das Schiff betreten hatte.
Da sich hier unten kein Fenster befand, eine Lampe auch nicht brannte und Mullighan außerdem aus dem hellen Tageslicht kam, mussten sich seine Augen offensichtlich erst an das hier im Raum herrschende Halbdunkel gewöhnen. Er hatte zwar die Gestalt auf der Liege sehen können, aber er wusste nicht, dass es nicht mehr sein Kumpan war, der dort lag.
Bevor er sich jedoch davon überzeugen konnte, trat ich leise hinter dem Schrank hervor, der mich bisher gegen Mullighans Sicht gedeckt hatte.
»Stopp, Mullighan! Nehmen Sie die Hände hoch, und rühren Sie sich nicht von der Stelle!« .
Budd Mullighan erstarrte für den Bruchteil einer Sekunde. Auf eine nicht missverstehende Bewegung mit meiner 38er bequemte er sich endlich, seine Arme zu heben.
Inzwischen war auch mein Kollege von der Liege aufgesprungen und befreite Mullighan von seiner Waffe. Er entfernte das Magazin und warf die Pistole auf den Tisch.
Ein Federmesser und ein Schlagring aus Mullighans Taschen gingen den gleichen Weg. Der Gangster stand mit erhobenen Armen vor uns.
Ich gab meinem Kollegen ein Zeichen. Er hielt Mullighan seine Smith & Wesson vor die Nase und zeigte stumm nach oben. Mit erhobenen Armen stieg Mullighan die Stiege hinauf.
Ich ging zum Funkgerät und ließ mich mit Mr. High verbinden.
»Hier spricht Cotton, bisher ist alles klargegangen, Chef. Wir haben Budd Mullighan erwischt. Er wird gerade abtransportiert. Von Mac Gregor keine Spur. Was schlagen Sie vor?«
»Ich werde mir diesen Mullighan sofort vornehmen, wenn er hier eintrifft, Jerry. Ich möchte aber, dass sie und Phil dabei sind.« An Phil hatte ich im Augenblick gar nicht mehr gedacht. Er kam gerade die schmale Treppe heruntergestiefelt. Ich ließ ihn mithören, was Mr. High weiter sagte.
»Hören Sie, Jerry, ich schicke Ihnen einige Leute, die auf dem Boot bleiben werden. Vorläufig lasse ich auch die Zufahrtswege noch beobachten. Sowie unsere Jungs auf dem Schiff eintreffen, kommen Sie und Phil auf schnellstem Weg ins Districtgebäude. Vielleicht sagt Mullighan etwas. Viel Hoffung habe ich zwar nicht, aber wir müssen jede Möglichkeit nutzen, auch wenn sie noch so gering ist. Ich erwarte Sie also in Kürze bei mir. Schalten Sie Blaulicht ein, dann geht es schneller. Wir dürfen keine Zeit verlieren.«
***
Der Chef saß vor seinem Schreibtisch, als wir das Office betraten. »Da seid ihr ja schon«, sagte Mr. High. »Mullighan sitzt draußen, ich werde ihn gleich vorführen lassen. Vorher jedoch müsst ihr eure Lebensgeister ein wenig auffrischen. Ich habe gerade einen starken Kaffee für euch bestellt, er wird gleich kommen.«
Wie zur Bestätigung seiner Worte öffnete sich nach einem kurzen Klopfen eine Tür, und ein Kollege brachte uns eine große Kanne. Der Raum füllte sich sofort mit dem aromatischen Duft guten Kaffees.
Wir schlürften ihn so heiß, wie wir ihn vertragen konnten.
Wir stellten die leeren Tassen zur Seite, und Mr. High betätigte einen Knopf auf seinem Schreibtisch. Ein Kollege brachte den mit Handschellen gefesselten Budd Mullighan herein. Mit flackernden Augen nahm der Gangster vor dem Schreibtisch Mr. Highs Platz. Seine Lippen hielt er fest zusammengepresst, als ob er befürchte, ihnen könnte ein unbedachtes Wort entschlüpfen.
Wir ließen ihn erst einmal eine Weile sitzen. Niemand sprach ihn an. Er rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. Seine unsteten Blicke wanderten von einem zum anderen und blieben schließlich an mir hängen.
»Was wollen Sie von mir«, stieß er hervor, »ich weiß nichts und kann Ihnen also auch nichts sagen.«
Ich ließ noch einige Sekunden verstreichen, dann sprach ich ihn an.
»Wir wollen nur eines von dir wissen, dann kannst du wieder in deine Zelle gebracht werden. Wo ist Joe Mac Gregor?«
Der Gangster sah wiederum von einem zum anderen. Seine Lippen kniff er immer noch zusammen. Ich stand auf.
Er senkte den Kopf und versuchte meinem Blick auszuweichen. Ich fasste ihn am Kinn und hob seinen Kopf an.
»Also noch einmal, wo hält sich dein Boss auf? Ich rate dir, meine Fragen schnell und präzise zu beantworten.«
Sein Gesicht war verzerrt. Auf seiner Stirn bildeten sich kleine Schweißtropfen.
»Es gibt drei Stellen wo der Boss sich aufhalten könnte. Zunächst hat er eine kleine Wohnung, die außer ihm nur mir bekannt ist. Sie liegt am Morningside Park, 123. Straße, Haus Nr. 14. Das ist die eine Stelle. Dann besteht noch die Möglichkeit, dass er sich bei Harry Clayton aufhält, das ist der Hauptabnehmer seiner Ware.« Als ich den Namen Clayton hörte, unterbrach ich ihn. »Meinst du den Clayton, der in der Bronx einen Laden hat?«
Mullighan nickte. »Genau den meine ich. Der Betrieb ist nur ein Aushängeschild. In Wirklichkeit verdient er sein Geld mit dem Vertrieb des Rauschgiftes, das er vom Chef erhält.«
»Weiter«, forderte ich ihn auf, »es fehlt immer noch die dritte Möglichkeit.«
»Er kann sich auch bei seiner Freundin aufhalten. Sie heißt Carrol Stewart und arbeitet in Claytons Laden. Ich weiß allerdings nicht, wo sie wohnt. Das hat Mac Gregor keinen wissen lassen. Er befürchtete wohl, dass Peggy Corner davon erfahren könnte, und vor ihr schien er doch einigen Respekt zu haben.«
Erschöpft schwieg der Gangster. Er sah uns erwartungsvoll an.
»Haben Sie sonst noch etwas zu sagen?« fragte ich.
Mullighan schüttelte den Kopf. »Nein, nein«, wehrte er ab, »ich habe Ihnen alles gesagt. Mehr weiß ich nicht. Bestimmt nicht.«
Mr. High sah mich fragend an. Als ich ihm zunickte, ließ er Budd Mullighan durch einen herbeigerufenen Kollegen in seine Zelle zurückbringen.
Phil und ich rückten näher an den Schreibtisch unseres Chefs heran.
»Ich würde euch zwei zwar gern in die Federn schicken, aber nach Lage der Dinge kann ich auf euch nicht verzichten«, meinte Mr. High.
»Meinen Sie im Ernst, Chef, wir würden jetzt, wo es zum Endspurt geht, nach Hause fahren, um ins Bett zu kriechen?« Phil schien ehrlich entrüstet.
»Schon gut, Phil«, wehrte Mr. High lächelnd ab, »ich habe ja auch gesagt, dass ich auf euch im Augenblick nicht verzichten kann. Im Übrigen habt ihr schon so viel Mühe bei diesem Fall aufgewandt, dass es einfach unfair von mir wäre, wenn ich die endgültige Lösung anderen Kollegen übertragen würde. Was schlagt ihr vor? Wie wollt ihr die Sache anpacken?«
Wir überlegten einige Augenblicke. »Wir haben nicht viele Möglichkeiten«, begann Phil, »Mac Gregor kann sich an jeder der von Mullighan genannten Stellen aufhalten. Da wir sowieso alle drei Orte auf suchen müssen, bleibt nur die Festlegung der Reihenfolge übrig.«
»Genauso ist es«, stimmte ich ihm zu, »ich schlage vor, wir sehen uns zunächst die Wohnung am Morningside Park an. Wenn Mac Gregor dort nicht ist, würde ich gern Hariy Clayton besuchen. Wir sind alte Bekannte, obwohl er es bisher immer verstanden hat, seine schmutzigen Geschäfte zu verbergen. Er weiß, dass ich ihn gern hinter Gitter bringen würde. Wenn Mac Gregor auch dort nicht zu finden ist, dann können wir immerhin von Clayton oder seinem Personal die Adresse dieser Carrol Stewart erfahren.«
Phil war inzwischen aufgestanden und strich sein Jackett glatt. »Dann wollen wir nicht unnötig Zeit verlieren, Jerry. Ich hoffe, dass Mac Gregor, wenn wir ihn finden, unseren Besuch zu so früher Stunde auch zu würdigen weiß.«
»Sie können übrigens Ihren Jaguar benutzen, Jerry, ich habe ihn hierher schaffen lassen.« Ich nickte dem Chef dankend zu und folgte Phil, der inzwischen das Office verlassen hatte.
***
Der Morningside Park wird im Süden durch den Cathedral Parkway, im Westen und Osten durch die Morningside Avenue und im Norden durch die 123. Straße begrenzt.
Das Haus, in dem die Wohnung von Mac Gregor sein sollte, war ein sechsstöckiges Gebäude.
Wir orientierten uns an den Namensschildern, die an der Seitenwand des Eingangs angebracht waren. Demnach bewohnte ein Mr. Joe Mac Gregor eine Wohnung auf der rechten Seite der vierten Etage.
Da die Tür verschlossen war, drückten wir auf die Klingel, neben der ein Schild den Namen des Hausmeisters angab.
Es dauerte zwei Minuten, bis innen schlürfende Schritte zu hören waren. Wir hatten den Mann wohl in seinem besten Schlaf gestört.
Die Tür wurde aufgeschlossen, und vor uns stand in einem fadenscheinigen, dünnen Hausmantel ein kleines Männchen von vielleicht vierzig Jahren.
»Was wollen Sie?« Er war ziemlich kurz angebunden.
Ich ließ ihn meine Legitimation sehen, während Phil ihn nach Joe Mac Gregor fragte.
»Wohnt in der vierten Etage«, knurrte das Männchen, »gleich die erste Wohnung rechts. Sie müssen aber die Treppe benutzen, der Lift ist seit gestern nicht in Ordnung. Sie wissen ja, wie schwer man heutzutage etwas repariert bekommt.«
Doch wir waren schon auf der Treppe. »Ein Glück, dass der Kerl nicht im sechsten Stockwerk wohnt«, brummte Phil.
Im vierten Stock führte rechts und links ein breiter Gang von der Treppe weg. An der ersten Tür auf der rechten Seite klebte neben der Klingel ein kleines Schild. »J. Mac Gregor« war darauf zu lesen.
Wir machten die gewohnte Bewegung zur Schulterhalfter, dann drückte ich auf die Klingel. Hinter der Tür blieb alles ruhig. Ich wiederholte den Vorgang noch einmal und hatte genauso wenig Erfolg. In der Wohnung rührte sich nichts.
Hinter uns kamen schlürfende Schritte herauf. Bevor der Hausmeister die letzten Stufen geschafft hatte, blieb er schnaufend stehen. »Das hätte ich Ihnen gleich sagen können«, brummte er zwischen zwei kurzen Atemzügen, »Mr. Mac Gregor ist nicht im Hause.«
Ich sah das Männchen grimmig an. »Sie sind wirklich ein Juwel, dass Sie jetzt schon damit herausrücken, Mann. Haben Sie wenigsten einen zweiten Schlüssel?« Er nestelte an einem riesigen Schlüsselbund. »Habe ich mitgebracht, oder meinen Sie, ich bin von gestern?«
Es war völlig sinnlos, sich mit dem Mann in eine Diskussion einzulassen. Wir warteten, bis er die Tür aufgeschlossen hatte und betraten, immer noch unsere 38er schussbereit in der Hand, die Wohnung. Unsere Vorsicht war überflüssig, wie wir sofort feststellen konnten. Die Wohnung war leer. Wir beschränkten uns auf eine flüchtige Durchsuchung. Sie blieb ebenfalls ohne Erfolg. Nun, dafür gab es ja FBI Spezialisten. Vielleicht würden die mehr Glück haben.
Nachdem wir vom Hausmeister erfahren hatten, dass man von seiner Wohnung auch telefonieren konnte, nahmen wir den Alten ins Schlepptau und stiegen die Treppe hinunter. Phil verständigte Mr. High von unserer Fehlanzeige. Der Chef bat uns so lange zu warten, bis ein Kollege eintraf, der sich bis auf Weiteres in der Wohnung aufhalten sollte. Das dauerte eine knappe halbe Stunde, und wir waren froh, dass wir dem Geschwätz des Hausmeisters entfliehen konnten.
***
Golden Strip nannte sich das Etablissement von Mr. Harry Clayton. Ihm galt unser nächster Besuch. Durch die Aussage Budd Mullighans hatten wir jetzt endlich etwas gegen ihn in der Hand. Bisher hatte er uns stets ein Schnippchen schlagen können, und ich kann nicht behaupten, dass mich sein offen gezeigter Hohn erfreut hatte. Nun aber waren wir am Zuge. Ich hielt in einer Seitenstraße an. Wir ließen den Jaguar stehen und gingen zu Fuß weiter.
Das Golden Strip war ein ziemlich kleiner Laden. Er bestand aus einem Raum, in dem die drei oder vier Mädchen, die Harry Clayton ständig beschäftigte, ihre Gäste allabendlich unterhielten, und aus zwei Nebenräumen. Einer diente Harry Clayton als Büro, der andere den Mädchen als Garderobe.
Wenn Mac Gregor sich hier verbarg, hatte er nicht allzu viele Möglichkeiten. Ich zweifelte auch daran, ihn hier zu finden. Aber wir durften keine Chance auslassen. Ich hielt einen vorbeifahrenden Streifenwagen an. Die beiden Beamten der City Police konnten uns behilflich sein, wenn wir Mac Gregor hier nicht fanden. Wir brauchen uns dann nicht lange mit Harry Clayton aufzuhalten. Die Cops konnten ihn ins Districtgebäude schaffen. Vorausgesetzt natürlich, dass wir wenigstens ihn hier erwischten.
Wir beorderten die beiden Cops an den hinteren Ausgang des Ladens und stießen dann die vordere Tür auf. Meine Uhr zeigte inzwischen sieben Uhr.
Trübe rote Lampen hüllten den Raum in ein mildes, den Schmutz verbergendes Licht. An der Bar saßen zwei betrunkene Matrosen. Ein dritter hatte seinen schweren Kopf auf einen der Tische gelegt und gab laute Schnarchtöne von sich. In kurzen Unterbrechungen lallten seine Lippen unverständliche Wortfetzen.
Ich ging auf den Mixer zu, der ebenfalls mit schläfrigen Augen hinter seiner Theke hockte. Unser Kommen schien ihn nicht sehr zu interessieren, denn es veranlasste ihn keineswegs zu einer Änderung seiner bequemen Stellung.
»Ist Harry da?« Meine Frage war ebenso kurz wie ausreichend. Der Keeper machte mit seinem Daumen eine müde Bewegung in Richtung der Tür, die sich seitwärts hinter seinem Rücken befand.
»Ist er allein?«
Er nickte nur kurz.
Ich ging an ihm vorbei und stieß die Tür auf. Die Einrichtung des Raumes, den wir betraten, bestand aus einem großen Schreibtisch, einem kleineren Rauchtisch und zwei danebenstehenden Sesseln. Hinter dem Schreibtisch saß offensichtlich bei der Prüfung der Tageskasse ein großer, athletisch gebauter Mann. Würden seine ungesunde, fahle Gesichtsfarbe und seine eingefallenen Augen nicht dagegensprechen, hätte man ihn für einen Leistungssportler halten können.
Als er uns sah, verschwand seine Hand blitzschnell in einem Fach seines Schreibtisches. Aber Phil war schneller.
»Stopp, Harry, nimm deine Hand vom Schießeisen. Ich habe meines schon in der Hand, bin also in jedem Fall schneller als du!«
Mit einem undefinierbaren Lächeln zog Harry seine Hand wieder zurück. Während Phil ihn in Schach hielt, inspizierte ich schnell den dritten Raum. Wie ich vermutet hatte, hielt sich auch hier niemand auf. Die Mädchen waren wohl inzwischen in ihre Wohnungen gefahren. Als ich zurückkam, fuhr mich Clayton an.
»Was soll der Unsinn, Cotton, was wollen Sie von mir?«
»Ich will weiter nichts, als mich mit Ihnen unterhalten. Allerdings nicht hier. Sie müssen schon mitkommen. Ich fühle mich in meinem Office viel .wohler als in Ihrem Laden.«
»Darf ich wissen, was gegen mich vorliegt?«
Phil machte mit seiner Pistole eine einladende Handbewegung. »Auch darüber können wir uns später unterhalten, Clayton. Kommen Sie schon.«
Inzwischen waren die beiden Cops hereingekommen. Sie nahmen Harry Clayton mit sichtlichem Vergnügen in Empfang. Wir sorgten dafür, dass er mit einem der beiden Cops zusammengeschlossen wurde, dann verschwanden die drei Männer.
Wir beschlossen, den Barkeeper aus seiner Lethargie zu wecken. Schließlich brauchten wir ja noch die Adresse von Carrol Stewart. Aber der Keeper war inzwischen schon erwacht. Die Tatsache, dass man seinen Boss gefesselt abführte, hatte seine Müdigkeit verscheucht. Er starrte uns mit neugierigen Augen entgegen.
»Du wirst dich erkälten, mein Sohn, wenn du deinen Mund noch lange so weit aufsperrst.« Phils Ton war väterlich. »Deinen Chef wirst du so bald nicht Wiedersehen. Du tust gut daran, wenn du dich rechtzeitig um einen neuen Job kümmerst. Das gilt natürlich nur für den Fall, dass du bei den Geschäften deines Chefs nicht mitgemischt hast. Aber du bist wohl nicht der Typ dafür.«
Der Keeper hatte Phil andächtig zugehört. Nun hob er abwehrend die Hände. »Ich weiß nicht, wovon Sie reden, Mister, ich habe mir nichts vorzuwerfen.«
»In eurem feudalen Etablissement arbeitet doch eine gewisse Carrol Stewart, stimmt das?«
Der Keeper nickte eifrig. »Genau, Mister. Carrol hält hier den ganzen Laden aufrecht. Ich möchte wetten, ohne Carrol hätte Clayton seinen Laden schon längst dichtmachen müssen. Aber was wollen sie von Carrol?«
»Das möchten wir ihr schon lieber selbst sagen. Zu diesem Zweck müssen wir allerdings wissen, wo sie wohnt. Da ich nicht die Absicht habe, bei euch hier zum Mittag zu speisen, rate ich dir, mit der Antwort recht schnell herauszurücken.«
»Ich rede ja schon«, maulte der Knabe hinter der Theke, »sie wohnt 342 Hunterspoint Avenue. Das ist in der Nähe des Calvary Cemetry. Genügt Ihnen das?«
Er sah unsicher erst auf mich, dann auf Phil.
»Gut«, winkte ich ab, »das reicht uns vorläufig. Aber eine Frage habe ich dennoch. Kennst du diesen Mann hier?« Ich hielt ihm Joe Mac Gregors Foto vor die Augen. Er warf nur einen kurzen Blick darauf und nickte.
»Ja, den kenne ich, aber seinen Namen kann ich Ihnen nicht sagen. Er muss ein dicker Freund von Harry Clayton sein. Die beiden hockten oft stundenlang in Harrys Büro, und niemand durfte sie stören, nicht einmal Carrol.«
Wir hatten erfahren, was wir wissen wollten und zogen ab. Als wir in meinem Jaguar saßen und ich den Wagen starten wollte, hielt mich Phil davon ab.
»Warte mal einen Augenblick, Jerry. Kennst du die Gegend um den Calvary Cemetry?«
Ich zuckte die Schultern. »Was heißt schon kennen, Phil, klar habe ich zwei- oder dreimal dort zu tun gehabt, aber was bezweckst du mit deiner Frage?«
»Soweit ich mich erinnern kann, ist die Gegend dort ziemlich unübersichtlich. Wir haben zwar die genaue Adresse von Carrol Stewart, aber dennoch erscheint es mir zu gewagt, wenn wir zwei allein dort hinfahren. Verstehst du, was ich meine?«
Ich kaute unschlüssig auf meinen Lippen. Wenn ich mir die Sache richtig überlegte, musste ich Phil zustimmen. »Okay, Phil, du könntest recht haben. Carrol Stewart ist die letzte Chance, die uns geblieben ist. Wir müssen sie ausnützen, wenn Mac Gregor uns nicht erneut entwischen soll. Es kann ja auch nicht schaden, wenn wir uns Rückendeckung verschaffen. Was würdest du vorschlagen?«
Phil überlegte einen Augenblick. »Es müsste eigentlich genügen, wenn wir Mr. High Carrol Stewarts Adresse durchgeben. Er kann dann veranlassen, dass das 342. Haus in der Hunterspoint Avenue sofort von unseren Jungs umstellt wird. Wenn sie sich beeilen, dann kann der Ring innerhalb einer Stunde geschlossen sein. Wir haben dann sogar noch Zeit, irgendwo in einem Espresso einen Kaffee zu schlürfen.«
Die Unterrichtung von Mr. High war Sache weniger Minuten. Er verstand sofort unseren Plan und versprach uns, umgehend ein paar unserer Kollegen in Marsch zu setzen. Wir vereinbarten, dass Phil und ich genau um neun Uhr vor dem Laden auftauchen sollten. Bis dahin wären die Jungs auf ihren Posten.
Nachdem diese Sache geklärt war, fuhren wir zum nächsten Espresso. Ich muss ehrlich gestehen, dass ich einen starken Kaffee recht gut gebrauchen konnte. Die vergangene Nacht lag mir schwer in den Knochen. Wir waren zwar durch unsere Arbeit einiges gewöhnt, aber von Zeit zu Zeit verlangte der Körper doch sein Recht.
***
Die kurze Pause hatte uns gut getan. Ich fühlte mich wieder entspannt und brannte auf ein Zusammentreffen mit Joe Mac Gregor. Wir ließen uns in meinen Jaguar fallen und brausten davon.
Bis zur Hunterspoint Avenue hatten wir vielleicht zwanzig Minuten zu fahren. Zwei Straßen vorher wollten wir unseren Wagen abstellen und dann getrennt das Haus betreten. Vielleicht würden wir ungesehen in das Haus gelangen.
Damit war schon viel gewonnen. Eines bereitete uns jedoch nicht geringe Sorgen. Wenn Mac Gregor sich in der Wohnung des Mädchens aufhielt, mussten wir damit rechnen, dass auch Carrol Stewart selbst anwesend war.
Bei der Mentalität des Gangsterchefs war es ihm unbedingt zuzutrauen, dass er das Mädchen zu seiner Sicherheit gegen uns ausspielte. Wir mussten also möglichst schnell in die Wohnung gelangen. Vielleicht würde das Überraschungsmoment für uns und für die Sicherheit Carrol Stewarts eine wesentliche Hilfe sein.
Während ich diese Überlegungen anstellte, suchte Phil nach einem geeigneten Parkplatz. Wir waren inzwischen an unserem Ziel angelangt. In einer Seitenstraße ließen wir den Jaguar stehen und machten uns auf den Weg zur Hunterspoint Avenue.
Die Männer, die von Mr. High zu unserer Unterstützung hierher geschickt worden waren, befanden sich schon auf ihren Plätzen.
Ein Kollege hatte Steigeisen angelegt und war dabei, mit Hilfe eines anderen eine Straßenlampe zu reparieren. Ein paar Häuser weiter gingen zwei Fensterputzer ihrer Arbeit nach. An einem anderen Haus reparierte gerade jemand die Haustürklingeln. Auf diese Art und Weise waren etwa acht bis zehn FBI-Männer in der Straße verteilt. Wir zweifelten nicht daran, dass es an der rückwärtigen Front, die von hier aus nicht eingesehen werden konnte, genauso war Hoffentlich kam Joe Mac Gregor nicht auf den Gedanken, sich das Leben auf der Straße genauer anzusehen. Ihm wäre bestimmt einiges verdächtig vorgekommen, obwohl die Kollegen sich recht geschickt anstellten.
Nach kurzer Zeit standen wir vor dem Haus, in dem sich die Wohnung von Carrol Stewart und damit auch das Versteck Joe Mac Gregors befinden sollten.
Die Haustür war nicht verschlossen, sodass wir sofort eintreten konnten. Ich hatte mich durch einen Blick auf die Namensschilder sowohl von dem Vorhandensein des Namens von Carrol Stewart als auch über den Namen des Hausmeisters informiert.
Wir suchten zunächst den Hausmeister auf. Er wohnte im Erdgeschoss und bat uns in seine Wohnung. Wir zeigten ihm unsere Ausweise und baten ihn um einige Auskünfte.
»Hier im Haus wohnt doch eine gewisse Carrol Stewart«, begann ich, »können Sie mir sagen, ob sie sich im Augenblick in ihrer Wohnung auf hält? Wenn ja, wissen Sie auch, ob sie allein in der Wohnung ist?«
Der Mann gehörte zu den Typen, die sofort wissen, worauf es ankommt.
Dementsprechend beantwortete er auch meine Fragen schnell und genau.
»Gewiss, Miss Stewart bewohnt eine Wohnung in der vierten Etage, Mr. Cotton. Sie befindet sich im Augenblick auch im Hause, denn unsere Mieter pflegen ihre Schlüssel bei mir abzulegen, wenn sie das Haus verlassen. Was Ihre letzte Frage betrifft, so kann ich Ihnen nur sagen, dass ich nicht weiß, ob sich zurzeit außer Miss Stewart noch jemand in der Wohnung aufhält. Allerdings erhielt sie in den letzten Tagen recht oft Besuch, und zwar immer von demselben Herrn.«
Phil zog Mac Gregors Foto aus der Tasche und zeigte es dem Hausmeister. »Könnte es der Mann hier gewesen sein?«
Der Mann überlegte nicht eine Sekunde. »Er könnte es nicht nur gewesen sein, sondern er war es auch.«
»Sie sagten eben, die Mieter würden ihre Wohnungsschlüssel beim Verlassen des Hauses bei Ihnen zurücklassen. Gibt es denn keinen zweiten Schlüssel für die Wohnungen? Oder hat das einen anderen Grund?«
»Das hat nur einen Grund, Mr. Cotton. Da das Haus ziemlich groß ist, müssen wir bei einem Brand oder einer ähnlichen Katastrophe wissen, welche Bewohner sich im Hause befinden und welche nicht. Das lässt sich am einfachsten durch unsere Regelung mit den Wohnungsschlüsseln kontrollieren. Selbstverständlich haben wir für jede Wohnung auch noch einen zweiten Schlüssel. Dieser befindet sich ausschließlich in meiner Obhut.«
»Dann möchte ich Sie bitten, mich mit dem Schlüssel zu Miss Stewarts Wohnung zu begleiten. Der Mann, den wir suchen, und der sich vermutlich bei Miss Stewart aufhält, ist ein gefährlicher Verbrecher. Ich muss Ihnen das sagen, damit Sie Ihr Verhalten darauf abstimmen. Sie werden an Miss Stewarts Wohnungstür klingeln und unter irgendeinem Vorwand Einlass verlangen. Sobald die Tür geöffnet wird, verschwinden Sie wieder nach unten. Haben Sie mich verstanden?«
»Okay, Mr. Cotton, ich brauche auch gar nicht lange nach einem Grund zu suchen, denn heute sind wieder einmal die Mieten fällig, sodass es nicht auffallen wird, wenn ich bei Miss Stewart klingle.«
»Dann ist ja alles klar«, sagte ich, »wir können also gehen. Vergessen Sie aber nicht, sofort zu verschwinden, wenn die Wohnungstür geöffnet wird. Sie würden uns nur bei unserer Arbeit behindern. Doch halt, noch eines, wir werden die Treppen benutzen. Sorgen Sie doch bitte vorher dafür, dass der Lift außer Betrieb gesetzt wird. Vielleicht entfernen Sie solange die Sicherungen, sodass der Lift ohne Strom ist.«
Das Entfernen der Sicherungen für den Lift war nach wenigen Augenblicken geschehen. Wir konnten uns nun auf den Weg machen. Der Hausmeister ging mit einem Schlüsselbund in der Hand voran. Phil und ich folgten ihm. In der vierten Etage dämpften wir unsere Schritte. Das fiel uns umso leichter, da der Gang mit einem dicken Läufer ausgelegt war. Vor der Tür zu Carrol Stewarts Wohnung blieben wir stehen. Der Hausmeister direkt vor der Tür, Phil an der rechten Seite, ich an der linken.
Wir hatten uns geeinigt, dass Phil sofort, nachdem die Tür geöffnet wurde, Carrol Stewart zur Seite ziehen würde. Denn Carrol Stewart würde es sicher sein, die uns die Tür öffnete. Wir wollten damit gleichzeitig ausschließen, dass Mac Gregor das Mädchen als Kugelfang benutzen konnte.
Wenn Phil das Mädchen gefasst hatte, wollte ich die Wohnung stürmen, um Mac Gregor zu erreichen. Wir waren uns klar darüber, dass letzten Endes der Erfolg unseres Vorhabens von der Schnelligkeit abhing, mit der wir in die Wohnung kamen.
Als der Hausmeister auf die Klingel drückte, ertönte hinter der Tür ein melodisches Glockenspiel. Hinter der Tür rührte sich nichts. Erst als der Hausmeister die Glocken ein zweites Mal erklingen ließ, waren in der Wohnung leise Schritte zu hören. Sie näherten sich der Tür.
»Ja, wer ist dort?« Die Frage kam von einer weiblichen Stimme.
Der Hausmeister räusperte sich, dann antwortete er: »Ich bin es, Miss Stewart, der Hausmeister. Sie wissen doch, dass heute die Miete fällig ist. Ich möchte deshalb bei Ihnen kassieren. Würden Sie bitte öffnen?«
»Oh, das ist aber unangenehm«, kam wieder die weibliche Stimme, »können Sie nicht später noch einmal wiederkommen. Ich bin nämlich gerade erst auf gestanden.«
»Ich bedaure, Miss Stewart, aber das geht leider nicht. Wenn Sie so freundlich wären und sich etwas anziehen würden, dann will ich gern so lange warten.« Die Stimme des Hausmeisters klang ebenso freundlich wie bestimmt.
Hinter der Tür hörten wir leises Flüstern. Joe Mac Gregor, wir zweifelten nicht, dass er neben Carrol Stewart hinter der Tür stand, schien dem Mädchen Anweisungen zu geben. Nachdem das Flüstern nicht mehr zu hören war, kam auch Carrol Stewarts Antwort.
»Gut, warten Sie einen Augenblick. Ich will mir nur schnell etwas überziehen. Es dauert nicht lange.«
Wir hörten, wie sich kurze, trippelnde Schritte von der Tür entfernten. Unsere Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt.
Von den nächsten Minuten hing alles ab. Der Sekundenzeiger meiner Uhr musste das Zifferblatt dreimal umrunden, bis wir wieder näherkommende Schritte hörten. Knarrend wurde hinter der Tür eine Kette abgenommen. Phil und ich pressten uns eng an die Wand zu beiden Seiten der Tür. Carrol Stewart öffnete die Tür einen winzigen Spalt. Als sie sah, dass der Hausmeister allein draußen stand, machte sie die Tür weit auf.
»Kommen Sie bitte herein«, hörten wir sie sagen. Im gleichen Augenblick sprang Phil durch die geöffnete Tür. Ich folgte ihm in der gleichen Sekunde. Aber wir hatten die Rechnung ohne Joe Mac Gregor gemacht. In dem kleinen Flur stand Carrol Stewart. Ihre Augen waren vor Schreck so weit aufgerissen, dass sie fast aus den Höhlen traten. Aber es war offensichtlich nicht unser plötzliches Auftauchen, das sie schockiert hatte.
Hinter ihr stand Joe Mac Gregor. Seinen rechten'Arm hatte er in die Hüfte des Mädchens gedrückt. Es war zwar nichts zu sehen, aber ich war absolut sicher, dass in dieser Hand ein schussbereiter Revolver lag.
Sein Anruf stoppte unseren Sprung. »Halt, wenn Sie noch einen Schritt weitergehen, ist das Mädchen eine Leiche. Schließen Sie die Tür, Cotton!« Ich zweifelte nicht einen Augenblick daran, dass der Gangster seine Drohung in die Tat umsetzen würde. Wortlos kam ich seiner Anweisung nach.
»Los, ihr beiden, geht in das Zimmer dort, und keine falsche Bewegung!« Sein Kopf machte eine Bewegung zu dem Zimmer hin, dessen Tür geöffnet war. Wir gingen an Mac Gregor und dem Mädchen vorbei.
Der Gangster drehte sich dabei so geschickt, dass stets zwischen ihm und uns der vor Angst bebende Körper des Mädchens war.
Wir betraten ein geschmackvoll und behaglich eingerichtetes Wohnzimmer. Mac Gregor folgte uns mit dem Mädchen.
»Werft eure Schießeisen dort auf den Tisch!« Auch dieser Aufforderung kamen wir nach. Wir wollten nicht Carrol Stewarts Leben aufs Spiel setzen, also mussten wir zunächst tun, was Mac Gregor wollte. Vielleicht bekamen wir doch noch eine Chance. Vielleicht wusste er noch nicht, dass das ganze Haus umstellt war. Mit einem dumpfen Poltern fielen unsere 38er auf den Tisch.
»So«, murmelte der Gangster befriedigt, »jetzt sieht die Sache schon anders aus. Reiß dich zusammen«, fuhr er dann das völlig verängstigte Mädchen an, »wenn die beiden Gentlemen hier vernünftig sind, wird dir nicht ein einziges Haar gekrümmt. Also bitte die beiden recht schön.«
Ich sah Mac Gregor verächtlich an. »Sie sind doch ein ganz schmieriger Gangster, Mac Gregor, sonst würden Sie sich ni,cht hinter diesem Mädchen verstecken. Aber etwas anderes kann man von Ihnen wohl nicht verlangen.«
»Sparen Sie sich ihren Sermon, Cotton, Sie glauben doch nicht, dass ich davon beeindruckt bin. Ich will Ihnen ein Geschäft vorschlagen. Sicher wimmelt es unten von ihren Bullen. Sie versprechen mir freien Abzug, und ich garantiere Ihnen dafür, dass dem Mädchen nichts geschieht. Na, ist das ein Vorschlag.«
Phil ließ sich auf einen Stuhl fallen.
»Geben Sie sich keine Mühe, Mac Gregor, Sie sitzen in der Falle. Ganz gleich, welche Mätzchen Sie auch versuchen, aus dieser Falle können Sie nicht mehr entrinnen.«
»Wetten, Decker, dass Sie sich täuschen? Ich kann nämlich auch anders!« Mit einer blitzschnellen Bewegung holte er aus seiner Tasche ein Federmesser. Ein Druck auf den Griff ließ die gut handbreite Klinge hervorspringen. Dann drückte er mit der Linken dem Mädchen das Messer in die Seite. »Vielleicht bringt euch Ihr Gejammer zu einem schnelleren Entschluss.«
Carrol Stewart versuchte stöhnend, dem Griff des Gangsters zu entkommen, aber ein kurzer Druck mit dem Messer in ihre Hüfte brach ihren Widerstand. Aus ihrer Kehle kam ein heiseres Schluchzen. Offenbar war sie am Ende ihrer Kräfte.
»Also gut, Mac Gregor, was verlangen Sie? Wer garantiert mir, dass dem Mädchen nicht doch noch was passiert, wenn wir Sie jetzt laufen lassen?«
»So gefallen Sie mir schon viel besser, Cotton. Wenn Sie mich hier verschwinden lassen, wird der Kleinen nichts geschehen. Allerdings wird sie noch so lange bei mir bleiben müssen, bis ich irgendwo sicher untergetaucht bin. Solange sie bei mir ist, werde ich vor Ihnen Ruhe haben.«
Als ich Phil ansah, nickte er mir zu. »In Ordnung, Mac Gregor, ich werde dafür sorgen, dass Sie hier verschwinden können. Ihnen wird nichts geschehen, solange Sie das Mädchen in Ruhe lassen. Aber wünschen Sie sich nicht, dass wir uns noch einmal gegenüberstehen.«
Mac Gregor hatte nur ein Lächeln für mich übrig. »Bis jetzt bin ich noch am Drücker und vorläufig werde ich es auch bleiben. Aber nun tun Sie was. Ich habe nicht die Absicht, den ganzen Tag mit Ihnen hier zu streiten. Ich gebe Ihnen fünfzehn Minuten. Wenn ich dann noch nicht von hier weg bin, sollen Sie die Kleine schreien hören.«
Ich zermarterte mir den Kopf nach einem Ausweg, aber vorläufig fand ich keinen. Sollten wir wirklich zusehen, wie Mac Gregor hohnlachend irgendwo verschwand? Sollten wir wieder von vorn anfangen müssen? Bisher sah es jedenfalls ganz danach aus.
»Ich werde meinen Kollegen jetzt einen Zettel aus dem Fenster werfen, Mac Gregor. Ich gebe Anweisung, dass sie sich zurückziehen, hoffentlich genügt Ihnen das.«
»Oh, ich habe Vertrauen zu Ihnen, Cotton. Trotzdem muss ich Sie aber bitten, mir den Zettel zu zeigen, bevor Sie ihn aus dem Fenster werfen.«
Ich ging zum Tisch hinüber und warf eine kurze Notiz auf einen Zettel. Dann hielt ich'den Zettel Mac Gregor hin.
»Schon gut«, sagte der Gangster, »werfen Sie ihn schon raus. Im Interesse der Kleinen hier hoffe ich nur, dass ihre Leute sich danach richten. Sonst sollen Sie mich kennenlernen.«
Mac Gregor stand immer noch an der gleichen Stelle, vor sich die halb ohnmächtige Carrol Stewart. Dann zog er sie zum Fenster hinüber. Er wollte sich wohl überzeugen, ob meine Kollegen unten tatsächlich verschwanden. Über sein Gesicht huschte ein befriedigtes Lächeln. Er hatte offensichtlich das gesehen, was er erwartete. Plötzlich sah ich eine winzige Chance, ihn zu überlisten. Ich war fest entschlossen, sie zu nützen. Das Zimmer war nämlich fast ausgefüllt mit einem dicken Teppich. Aber nur eben fast. An allen vier Seiten blieb eine unbedeckte Fläche von einem Yard Breite.
Mac Gregor musste, wenn er sich nicht zwischen Phil und mich bringen wollte, rückwärts vom Fenster zurückgehen. Ich selbst saß in der rechten Ecke des Zimmers. Vor mir liefen zwei Kanten des Teppichs zusammen. Wenn ich es fertig brachte, mit den Füßen den Teppich in dem Augenblick hochzuheben, wenn Mac Gregor darüberschritt, bestand die Möglichkeit, dass er stürzte. Phil schien zu ahnen, dass ich irgendetwas vorhatte, denn er wurde plötzlich aufmerksam und sah zu mir herüber. Mac Gregor trat nun vom Fenster zurück. Genau wie ich es geahnt hatte, ging er rückwärts ins Zimmer zurück.
Während ich ein völlig gleichgültiges Gesicht machte, straffte ich meinen Körper. Jeden Augenblick war es so weit.
Als Mac Gregor einen Fuß über dem Teppich hatte, hob ich blitzschnell meine Füße ein wenig an. Zwischen den Füßen hatte ich die Ecke des Teppichs. Er schlug hoch, und Mac Gregor verlor einen Augenblick das Gleichgewicht. Um nicht auf den Boden zu fallen, breitete er beide Arme aus, um sein Gleichgewicht wiederzugewinnen. In diesem Moment handelten Phil und ich gleichzeitig.
Mit einem unwahrscheinlichen Hechtsprung hatte ich Mac Gregor erwischt. Während Phil Carrol Stewart zur Seite schleuderte, schlug ich dem Gangster die Waffe aus der Hand. Mac Gregor fuhr mit einem Aufschrei herum. Seine Linke schnellte in die Höhe. Der Kerl wollte mir sein Messer in den Körper rammen. Aber darauf waren wir ja trainiert.
Ein kurzer Griff, und das Messer fiel polternd zu Boden. Mit wutverzerrtem Gesicht sprang Mac Gregor mich an. Ich bemerkte im Unterbewusstsein, wie Phil Carrol Stewart in einen Sessel legte. Gelassen wartete ich den Angriff des Gangsters ab. Ich war ihm von vornherein überlegen, weil meine Sinne nicht durch eine Mischung von Wut, Enttäuschung und Hass getrübt wurden.
Er sprang mich mit angezogenem Knie an und wollte mir gleichzeitig seine rechte Faust unters Kinn rammen. Aber es blieb nur ein Versuch. Mit einem leichten Sidestep wich ich ihm aus. Er taumelte ins Leere. Dann machte ich dem Kampf ein Ende.
Mac Gregor glich jetzt einem gereizten Stier. Er drehte sich und kam mit halb gesenktem Kopf auf mich zu. Ich ließ ihn kommen. Als er einen Schritt vor mir war, nahm ich Maß. Ein Schlag genügte, um ihn auf den Teppich zu schicken. Phil schien das vorausgesehen zu haben, denn er hattg mit keiner Bewegung in den Kampf eingegriffen. Er saß neben Carrol Stewart in einem Sessel.
Das Girl starrte mit leblosen Augen vor sich hin. Es war ein hübsches, vielleicht fünfundzwanzig] ähriges Girl. Jetzt allerdings konnte es auf keinem Schönheitswettbewerb einen Preis gewinnen. So nahe war es wohl dem Tode noch nie gewesen. Erst als Phil beruhigend auf es einsprach, löste sich seine Erstarrung in einem krampfhaften Schluchzen.
Wir würden sie mitnehmen müssen, denn erst in unserem Office wollten wir feststellen, wie weit sie in die üblen Machenschaften ihres Freundes verstrickt war. Der Gangster lag immer noch auf dem Teppich. Phil kniete neben ihm und leerte seine Taschen. Seinem missmutigen Gesicht nach zu urteilen, war seine Ausbeute nicht sehr ergiebig. Erst als er ein kleines, abgegriffenes Notizbuch zu Tage förderte, hellte sich sein Gesicht auf. Er blätterte einige Seiten auf und steckte es dann zufrieden in die Tasche.
Inzwischen begann Joe Mac Gregor wieder wach zu werden. Er stöhnte leise und wollte sich aufrichten, aber dann gab er sein sinnloses Bemühen sofort wieder auf. Nach einem tiefen Atemzug lag er wieder lang ausgestreckt auf dem Teppich. Ich ging zum Fenster und öffnete es. Nach meinem durchdringenden Pfiff dauerte es nicht lange, bis sich unten auf der Straße die Gestalten meiner Kollegen zeigten. Sie hatten sich nach meinem schriftlichen Befehl in genügender Entfernung gesammelt und auf uns gewartet. Ich gab ihnen ein Zeichen, worauf sie das Haus betraten. Ich öffnete ihnen inzwischen die Tür. Wenige Augenblicke später kamen sie in die Wohnung gestürmt.
Nachdem ich die ersten Fragen abgewehrt hatte, konnte ich jedem einzelnen seine Aufgabe zuweisen. Ich schickte sofort einen Mann los, der erst den Hausmeister von dem Ende unserer Aktion Mitteilung machen sollte, damit der Lift wieder in Betrieb gesetzt wurde.
Anschließend sollte er unsere Wagen vor das Haus fahren. Ich brannte darauf, Mac Gregor vor meinem Schreibtisch zu haben.
Zwei andere Kollegen begannen mit einer flüchtigen Durchsuchung der Wohnung. Eine gründliche Durchsuchung konnte später von unseren Spezialisten vorgenommen werden. Während die letzten zwei Kollegen Carrol Stewart hinunterbrachten, nahm Phil sich den nun endgültig zu sich gekommenen Gangsterboss vor. Es bedurfte nur weniger Handgriffe, bis Mac Gregor wehrlos war. Seine Handgelenke wurden durch stabile, stählerne Armbänder verziert. Darüber hinaus hatte Phil ihm noch einen Lederriemen um die Fußgelenke gebunden, sodass der Gangster nur kurze, trippelnde Schritte machen konnte.
Wir sahen uns noch einmal in der Wohnung um. Unsere Arbeit war hier getan. Es blieb nur noch die Routinearbeit für unsere Spezialisten. Also konnten wir von hier verschwinden. Phil benannte noch einen Kollegen, der bis auf Weiteres in der Wohnung bleiben sollte. Als das geschehen war, nahmen wir Mac Gregor in die Mitte und gingen hinauf zum Lift. Einige Minuten später brauste unsere kleine Kolonne davon.
***
Der Augenblick, auf den ich so lange warten musste, war gekommen. Joe Mac Gregor saß vor meinem Schreibtisch und wartete auf meine Fragen. Phil ging seiner gewohnten Beschäftigung nach und hantierte mit dem Tonbandgerät.
Wir hatten, bevor Joe Mac Gregor in unser Office gebracht wurde, eingehend das kleine Notizbuch studiert, das Phil in den Taschen des Gangsterchefs gefunden hatte. Das Buch war nicht mit Gold aufzuwiegen. Es enthielt Angaben über alle Leute, die irgendeine Funktion in dem Rauschgiftring Joe Mac Gregors ausübten. Der Gangster war sogar so leichtsinnig, die Schlupfwinkel dieser Leute zu Papier zu bringen. Unsere Kollegen würden in den nächsten Stunden nicht über Langeweile klagen können. Sogar der Name und die Wohnung eines alten Bekannten waren darunter. Nun, es wurde auch Zeit, dass sich Burt Cashman vor dem Richter für seine Taten verantwortete.
Auf Grund dieser Aufzeichnungen und im Zusammenhang mit den uns vorliegenden Geständnissen seiner Komplicen, musste Joe Mac Gregor ziemlich schnell von seinem hohen Ross heruntersteigen. Als wir ihm das vorhielten, was wir über ihn wussten, brach er zusammen und legte ein umfassendes Geständnis ab.
Eine alte Tatsache bewahrheitete sich von Neuem. Gerade die Verbrecher, die in der Wahl ihrer Mittel absolut nicht wählerisch sind, denen ein Menschenleben kaum etwas wert ist, offenbaren dann, wenn es ihnen an den eigenen Kragen geht, ihre ganze Jämmerlichkeit und Feigheit. Zu dieser Sorte gehörte auch zweifellos der vor uns sitzende Joe Mac Gregor. Vielleicht hoffte er, durch seine Bereitwilligkeit, alles zu gestehen, was wir von ihm wissen wollten, sein Leben zu retten.
Genau, wie wir vermutet hatten war Dave-Torke auf seinen Befehl umgebracht worden, weil Mac Gregor befürchtet hatte, wir könnten von Dave Torke über sein schmutziges Spiel unterrichtet werden. Aus dem gleichen Grund kam auch der Tod von Stew Webster auf sein Konto.
Wie gesagt, Joe Mac Gregor gestand alles, was wir ihm zur Last legten. Der Richter würde mit diesem Fall nicht allzu viel Arbeit haben.
***
Bliebe noch zu berichten, daß in den einzelnen Gerichtsverfahren sowohl Joe Mac Gregor, als auch seine Komplicen Stanislaus Porwinkski, Burt Bashman, Hank O’Brian und Ted Burner zum Tode durch den Elektrischen Stuhl verurteilt wurden.
Floyd Barring, dem das Gericht zugute hielt, daß auf Grund seiner Informationen Joe Mac Gregor gefaßt werden konnte, kam mit einer lebenslangen Zuchhausstrafe davcn.
Ebenfalls für den Rest ihres Lebens mußten Harry Clayton und Budd Mullinghan in Sing Sing einziehen. Ben Compson und Hiram Stokewall kamen mit weniger hohen Strafen davon, genau wie Peggy Corner, der man nur zur Last gelegt hatte, daß sie wissentlich einen gesuchten Verbrecher verborgen hatte.
Die Bailey-Brothers schließlich wurden an Texas ausgeliefert, wo ihnen mehrere Morde nachgewiesen wurden. Sie endeten in der Gaskammer.
Carrol Stewart wurde freigesprochen. Sie war auch der einzige Lichtblick in dieser Anhäufung von widerlichen Zeitgenossen.
Aber letzten Endes war nur eines wichtig, die Akte Mac Gregors konnte geschlossen werden. Wir waren jedoch ohne Illusion. Die ersten Takte des nächsten Opus' waren bestimmt irgendwo in unserer Stadt schon geschrieben.
ENDE
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